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Herkunft der freiſinnigen Mandute.
Der aller drei Richtungen gebärdet ſich ſeit den

letzten Wahlen, als ob er ſeinen Mandatzuwachs einer neuenn en Strömung in der deutſchen Wählerſchaft zu ver
nken ſFeve Dieſer grundfalſchen Auffaſſung trut der Vor

wärts entgegen in einer ziffernmäßigen Beantwortung der
age, wem die linksliberalen Gruppen ihr Mandate verdanken

er Vorwärts ſchreibt dazu:
Die linksliberalen Gruppen haben im neuen Reichetage

49 Sitze inne, davon die Freiſinnige Volkspartei 27, die Frei
ine Vereinigung 14, die Süddeutſche Volkspartei 7. Als
wildliberal r der Jnhaber des Sonneberger Mandats Von
dieſen 49 Mandaten haben die notdürftig „geeinten* Links-
liberalen 10 ber der Hauptwahl erobert. 1903 haben die drei
links liberalen Fraktionen bekanntlich kein einziges Mandat in
der Hauptwah erobert. Wodurch war es diesmal möglich, daß
die Linksliberalen im erſten Rennen r Mandate gewannen

aben ſie wieder ſoviel „eigene Kraft“ enrwickelt? Keine
pur. Die gewonnenen zehn Mandate fielen den Linklibe-

ralen bereits am 25 Januar zu, weil in den betreffenden
Kreiſen die Rechtsparteien im Gegenſatz zu 1903 keine
Kandidaten aufſtellten. Die Freiſinnigen haben durch Verzicht
auf freiſinnige Kandidaten bei den Hauptwahlen der Reaktion
elf Mandate zugeſchanzt.

Die von den Linksliberalen im erſten Gange gewonnenen
x Mandate ſind dafür nur die Gegenleiſtung der Veaktion.

brachten 1903 auf in
Heſſau die Nationalliberalen 5704 Stimmen

einingen 3891of 7573eutlingen 4144ptingen 68725e 9458önigsberg die Konſervativen 3213 m
Breslau W 8180Sonneberg Reichspartei
n Halle ſtand 1903 dem Kandidaten der Freiſinnigen

Volkspartei ein Kandidat der Freiſinnigen Vereinigung gegen
über, der auch von den Konſervativen und Nationalliberalen
unterſtützt wurde und 9431 Stimmen erhielt.

Am intereſſanteſten ſind die Verhältniſſe in Breslau-Weſt
und in Naumburg-Zeitz. Jn Breslau-Weſt erhielten 1903
der freiſinnige Kandidat 6594 und der konſervative Kandidat
8190 Stimmen. Trotzdem durfte der Freiſinnige Volksparteiler
1907 Sammelkandidat des Hottentottenblocks ſein, weil die

reiſinnigen dafür in Breslau-Oſt gegen den Konſervativenürſten Kayfeld auf die Aufhrellung eines liberalen Kandidaten

verzichteten. Jn Naumburg- Zeitz wurden für die Kandidaten
der bürgerlichen Parteien 1903 abgegeben 6403 freikonſervative,
9458 nationalliberale und O freiſinnige Stimmen! 1907
ſiegte der freiſinnige Volksparteiler aber als alleiniger Kandidatbe konſervativ nationalliberal freiſinnigen Miſchmaſchs im erſten

Gange! Von Parteiprinzipien und Parteiprogrammen haben
mindeſtens 99 Prozent der bürgerlichen Wähler keine blaſſe
Ahnung.

und die Manstelder Kreiſe.

Jn den Stichwahlen haben die Freiſinnigen den Rechts
parteien 32 Mandate zugeſchanzt Was war hier die Gegen
leinung? Oie Antiſemiten halfen in Stettin, in Lauen-
burg und in Lennep dem biederen Freiſinn. Sie gaben dem
Freiſinn drei Mandate und verdankten ſelbſt der freiſinnigenHufe nicht weniger als ſechs. Jm politiſchen „Geſchäft“ ſind

die Antiſemiten dem Freiſinn alſo über. Vier Mandate lieferten
die Konſervativen dem Freiſinn in der Stichwahl aus,
nämlich Danzig, Plauen, Görlitz und Oldenburg I. Berlin
I und Hirrſchberg, die in der Stichwahl vom Freiſinn
erobert wurden, laſſen wir bei dieſer Betrachtung aus,
da hier der Freiſinn vor den Sozialdemokraten einen Vor-
ſprung hatte, der die reichlich gewährte Hilfe der Rechtsparteien
nicht als zum Erfolge unbedingt notwendig erſcheinen läßt.)
Der Bund der Land wirte lieferte dem Freiſinn drei Man-
date aus. nämlich Zittau. Bremen und Erlangen, der Süd-
deutſche Bauernbund l, nämlich Ulm. Den National-
liberalen verdankt der Freiſinn in der Stichwahl drei Man-
date, nämlich Pinneberg, Jever und N Endlichdordhauſen.
haben Nationalliberale, Antiſemiten und das Zentrum gemein
fam Frankfurt a. M. den Linksliberalen ausgeliefert. Die
Rechtsparteien gaben alſo den Links liberalen in
der Stichwahl 15 Mandate und erhielten dafür
32 Mandate!! Die Linksliberalen haben durch die Unter-
ſtützung nicht nur ihre Prinzipien verraten und ihre politiſche
Ehre verkauft, ſondern ſie ſind auch noch die Gemeierten bei
dieſen politiſchen Schachergeſchäften. Die beiden Mandate für
Hagen und Jſerlohn erhielten die Freiſinnigen, weil die ſo
genannten beſſeren Katholiken in der Stichwahl den liberalen
Kandidaten dem Soztaldemokraten vorzogen, während die
kleinen Leute ſozialdemokratiſch wählten. Jn beiden Kreiſen
hatten übrigens die Nationalliberalen 1907 keine Kandidaten
aufgeſtellt wätſrend 1903 in Hangen 5786 und in Jierlohn 7440

natlionalliberale Stimmen abgegeben wurden.

Die übrigen 20 von insgeſaint 49 Mandaten ver-
danken die Linkfsliberalen der ſozialdemokratiſchen
Unterfſtützung.

Die Freiſinnige Vereinigung hat von 14 Mandaten 10 nur
mit ſozialdemokratiſcher Hilfe erobert, nämlich Ueckermünde,
Greifswald Parchim, Hagenow, Glogau, Wittenberg-
Schweinitz, Plön, Detmold, Waldeck und Heilbronn.

Die Freiſinnige Volkspartei hat von 27 Mandaten 7 mit
ſozialdemokratiſcher Unterſtützung gewonnen nämlich Bunzlau,
Liegnitz, Jauer, Löwenberg, Stralſund, Tondern und Schles-
wig. Jn Niederſchieſien hat die gehäſſige Kampfesweiſe des
Freiſinns den Freiſinnigen bekanntlich den Verluſt des Saganer
Mandats gebracht. Auch im Löwenberger, Bunzlauer und
Liegnitzer Kreiſe enthielt fich ein Teil der Sozialdemokraten
der Stimme in der Stichwahl. Aber ſelbſt ein Kopſch hätte
nie gewählt werden können, wenn nicht ein Teil der Sozial-
demokraten für ihn geſtimmt hätte.

Die Suüddeutſche Volkspartei verdankt von ſieben Mandaten
drei der ſozialdemokratiſchen Stichwahl Unterſtſitzung, nämlich
Balingen, Nagold und Freudenſtadt.

Kedakton: Harz 42/43.

Bei unſeren Betrachtungen haben wir Mühlhauſen in Thür.
außer Betracht gelaſſen, obwohl es gleichfalls am 5. Februar
init ſozialdemokratiſcher Hilfe für den Freiſinn erobert wurde,
denn Mühlhauſen hat ja Herr Eickhoff inzwiſchen dur
ſeinen Mandatsverzicht dem Bunde der Landwirte in die
Hände geyvielt.

Nach dieſen Feſtſtellungen erſucht der Vorwärts die Links-
liberalen ſie möchten doch angeſichts der Tatſache, daß ſie
vierzig Prozent ihrer Mandate der Sozialdemo-
kratie verdanken, endlich ſo abgedroſchene Phraſen wie
etwa die, durch die Sozialdemokratie ſeien die Reaktionäre
unterſtützt worden, beiſeite laſſen. Dieſer Forderung werden
die Freiſinnigen nicht nachkommen, obwohl es nichts Lächer-
licheres gibt als ihre Behauptung. Gerade die Freiſinnigen
ſind es geweſen, die, wie oben nachgewieſen, der Reaktion
Mandate ausgeliefert haben. Jn unſerem Regierungsbezirk
Merſeburg hatten es die Freiſinnigen in der Hand, die beiden
Wahlkreiſe Delitzſch Bitterfeld und Merſeburg- Querfurt der
Reaktion zu entreißen, indem ſie bei der Stichwahl den Sozial-
demokraten wählten. Das haben ſie nicht getan ſondern ſie
haben ſaſt Mann für Mann die Reaknonäre Biuermeiſter
und Winckler gewählt. Jn dem einzigen Kreiſe vagegen, in
dem die Stichwahlentſcheidung in den Händen ver Sozial-
demokratie lag, in Wittenberg Schweinitz, haben die Sozial
demokraten dem Freiſinnigen dann zum Siege verholfen

Jn gewiſſem Sinne iſt freilich die Behauptung der Frei-
ſinnigen, die Sozialdemokratie habe die Reakrion unterſüßtzt,
doch nicht anberechtigt, nämlich injofern,
kratie dem Freiſinn zwanzig Mandate at
dieſer Unterſinhung der Reaktion ſich freizuhalten, wird der
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. April 1207.

Der Reichstag
ſetzte am Donnerstag die große ſozialpoliti
Den Reigen eroſjn.te der Antiſemit Ra ab. Als
Zunfller jammerte er über die Konſumvereine, deren Er
lung er verlangte. Nicht übel dagegen waren ſeine Ausfüh-
rungen über die Tyrannei der Hamburger Hafenkonige und
über die engliſche Streikbrechergeſellſchaft, die von dieſen edlen
Prozentpatrioten importiert worden iſt. Dann kam Mug-
dan, der Volksparteiler. Der Sammelkandidat von Görlitz
kehrte diesmal ſeine ſozialreformeriſche Seite heragus. Mit
Recht konſtatierte er, daß die Zunahme der Ausſperrungen ein
charakteriſtiſches Merkmal der ſchrankenloſen Gewalt der Indu-
ſtricharone ſei. Es war ganz im Paar geiſte, daß Herr
Mugdan nach heftiger und zwar an ſich vegründeter, aber im
Freiſinnsmunde übel ſich ausnehmender Polemik gegen das
ſozialpolitiſche Selbſtlob des Zentrums mit einem tiefen Knix
vor den ſozialreſormeriſchen Verdienſten Stumms ſeine leid
lich liberal einſetzende Rede endete. Auf weit höherer Warle
ſtanden die Ausführungen des folgenden Redners, des Dr.

a ceft

ſche Debatte fort
c

(Rachdruck vervo en.

9 Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich TDyeden.

Hernbrinck wünſchte, um nicht zu ermüden, einmal abzu
brechen und den Schluß bis zur nächſten Geregenheit aufzu
ſchieven; der Graf wollte aber nichts davon wiſſen.

Forifahren!“ bat er. „So was muß in einem Zuge ge-
noſſen werden. Aber Wetter, das greiſt an.“

„Das iſt Wirklichteit,“ ſagte er am Schluſſe karg und erſt
nach einer Pauſe: „Laſſen Sie mir das Ding da, Herbrinck;
das muß ich noch einmal ſehen, für mich allein.“

Er faßte nach einem Sireichholz, um die Zigarre, die ihm
ausgegangen war, wieder in Brand zu ſehen. Aber dann
blies er das brennende Holz wieder aus und legte es unve-
nutzt in den Aſchenbecher.

„Wie das erzähit iſt,“ reflektierte er, „wie das Stimmung
gibt! Rebenbiut und Menſchenblut edel eines wie das
andere. Den alten Oberſten mit dem röllichen, ins b. äuliche
ſpielenden Geſicht, mit den rot untertauſenen, von Säcken um
ränderten Augen. mit dem weißen Barte und der langen,
braun angerauchten Meetſchauſpitze ja, den kann ich mir
vorſtellen. Und das lieder iche große L mit dem Krätzer in
den Adern und das prächtige ke.ne. L. mit dem friſchen
Jugendſinn und dem ſiarken, ſtolzen, herzerſreunden Mut
mit dem köſtlichen Edelblut ja, die Sorten gibt es auch.
Er bat ſich das Buch von Herärinck aus und biätterte darin.

as man ſo für Menſchen kennen lernt,“ las er an e ner
Stelle ab. „Wenn man ſo denkt manche, die leben und

leben wäre manchmal viel beſſer, ſie lebien nicht und
andere die haben fortgemußt viel zu früh. Ja, ſo
geh er ſteckte das Buch zu ſich entzündete ein neues Streich
holz und blies den Rauch ſelner Havanna in blauen Wo en
vor hin. Dann ſuchte er aber die eleg ſche Stimmung ab-
zuſchütteln.

„Na, man nicht tiefſſinnig werden. Aendern können wir
die Welt doch nicht: höchſtens uns ſelbſt auf den Kopf ſtellen.“

„Mir ſcheint,“ unterbrach Herbrinck, „der Dichter iſt in ſeinen
Könfequenzen zu weit gegangen. Das große H hat dem

„pa enten“ Primaner das Extra Sävelkoppel entwende! viel
leicht nur vorübergehend um ſe.bſt damt zu prunlen. Oder
aus Ne.d Das Wotiv ſcheint mir nicht ganz lar geſtellt
Aver darum ſollen nun beide L, der eine an ſeiner Schu.o,
der andere in der ſelbſtloſen, brüderlichen Verierdigung, er-
barmungsros zugrunde gehen Jch meine, das Leben iſt
milder und gerechter.“

„Kann ſein, Herbrinck. Aber der Fall hat mich
griſſen.“

„Wielleicht weniger der Fall als der Dichter Ob er min
der geſeſſelt und überzeugt hätte, wenn er den Uebeltäter an
dem edien- Blut des und der andern hätte geſunden laſſen
Ja, wenn noch de eigene Schwäche, wenn die Unſähigkett,
den Fey, zu überwinden ihn geſturzi hätte! Aber nichts da-
von! Die Kameraden prügen ihn durch, und das ſall, wie
ſie ausgemacht haben, eine Strafe und dann die Geſchichte
vergeſſen ſein. Da brich. ein einziger, ein herzloſer Burſche,
den Ver rag, behandelt den Geſtorper en verächelich und führt
dadurch die Kataſtrophe herbei der Schuldige ſteht vor er-
neuter Schmach und Sirafe. Der Unſchudige leidet mit ihm,
nein, noch ſurch barer, fällt in Krämpfe haucht die tapfere
kleine Seele aus die Gemeinheit triumphiert in aller Form
Das will mir nicht einleuchten Gewiß das große L war
ein flacher Charakter; aber auch ein ſolcher kann ſich verkiefen,
wenn er einmal orbentlkch aufgerſütte wird.

„Sie ſind und bleiben ein Jdealiſt, lieher Freund.“
Herbrincks Auge haſtete ſekun enlang an dem matt flackern

den Ho z'euer des Kamins und richtete ſich dann voil auf
den Gra en.

„War die Schuld bei dem halben Knaben doch wohl
keine allzuſchwere mit den vereinbarken' Prügeln geſühnt?“
fragte er.

„Allerdings.“
„Nach we ſchen Sätzen einer geſunden Eihik mußte dann der

einen gerechten und ausreichenden Buße die harte, ja ins Un
gemeſſene geſte gerte zwe e fo gen

Luckner wußte nicht gleich zu antworten.
Komteß Helene hatte Ken Wort der Unterhaltung verloren.

Sie kam langſam an den Tiſch.
„Jch kann Herrn von Herbrinck nachfühlen,“ e ſie über

legt. „Eine Schuld und eine Strafe wäre das nicht die
vollkommenſte Gerechtigkeit?“

Die Aeltere ſah erſtaunt und mißbilligend auf die Schweſter,

tief er

und auch Graf Luckner war etwas überraſcht. Aber er nickte
der Jüngſten freundlich zu.

„Ein nicht unwahres Wort, wenn auch aus Deinem Munde
ein wentg überraſchend,“ meinte er nachdenklich. „Na, laß,Kleine Jch weit ja, daß unter Deinem blonden Kraushaar
immer etwas eigene, krauſe Gedanken ſpuken. Ich bin aber
ſtolz darauf und manchmal ja, da' triffſt Du den Nagel
auch auf den Kopf. Beſſer als unſere Große je können
mit Jhrer Bundes und Geſinnungsgenoſſin zufrieden ſein,
lieber Herbrinck.“

Ein von warmer Dankbarkeit getragener Blick Herbrincks
traf das Mädchen, ließ das Blut in ihr junges, liebliches An
litt wallen und machte ſie wieder ſunmnmn

Es iſt Mitternacht durch,“ fiel Eveline mit ihrer jüngferlichen Stimme in die momentane Stille
„Ja, es iſt ſpät geworden,“ pflichtete Luckner bei. „Ein

anderes Mal mehr, Herbrinck. Jch werde das Thema nicht
vergeſſen; ich komme darauf zurück. Jhre Ph loſophie von der
einen Strafe und der einen Sühne Buße, wie Sie wollen

es iſt was daran. Ganz gewiß. Mir im Augenblick noch
zu abſtrakt aber ich werde ſehen, ob ich dahinter kommen

r Hauptfluchund inich zu Jhnen bekennen kann. Jch meine, de
die könnenjeder Schuld iſt aber eben ihre Nachwirkung, und

Sie und wir nicht abſchaffen, die gehört zur Weltordnung
Herbrinck widerſprach lebhaft.
„Zur Weltordnung O nein, die Nachwirkung macht die

Buße zwecklos, und eines von beiden iſt dann unſinnig: da
Fortdaueern- der Schuld, die geſühnt ſein foll, über die Buße
hinweg, oder die Buße, mit der nichts weit gemacht wird, die
eine leere Formel, eine haltloſe Spielerej bleibt. Nach meinem
Dafürhalten wird von dem Zeitpunkte ab, in dem ein neuer
Prophet der Süsne ihren hehren Jnhalt gibt und damit den
Fluch der bis in unſere Aufklärung hinein immer noch unkilg-
baren Schuld aufhebt, ein Zeitalter freierer, unendlich höherer
Sittlichkeit anhrechen

„Jhre Anſchauung hat etwas Beſtechendes, Herbrinck. Ganz
wiiſ mir das Wunder freil'ſch noch nicht in den Kopf Na,
beſchlafen wir's. Gute Nacht. alter Freund.“

Die Männer ſchieden mit freundſchaftlichem Händedruck, und
auch Helene von Luckners feine Rechte legte ſich in die Her-
brincks, während Komteß Eveline ſich mit der bei ihr üblichen
kühlen Verbeugung begnügte.

Fortſetzung folgt.



Naumann. Für den bürgerlichen Parlamentarismus be
deutet Naumann für Gerlach deſſen Verdienſte in allen
Ehren! einen guten Tauſch. Herr Naumann hatte das Ohr
des Hauſes. Der Beifall, der ihm wurde, erſtreckte ſich von
der Linken über das Zentrum bis zur Wirtſchaftlichen Vereini-
gung.

Jnhaltlich wie formell ſtellt die Rede Naumanns das Be
deutendſte dar, was auf bürgerlicher Seite in dieſem Reichs
tage geleiſtet worden iſt. Dr. Naumann vertrat mit einer
Schärfe, die man beim deutſchen Liberalismus ſchon nicht ein-
mal mehr vermißt, den Gedanken der parlamentariſchen Regie-
rung. Mehr noch: Naumann nahm den alten Gedanken Frie
drich Albert Carpes auf und entwarf nicht ohne Kraft der
Farbengebung ein Gemälde der „konſtitutionellen Fabrikverfaſ-
ſung“, proklamierte mit dankenswerter Entſchiedenheit die Ver-
wandlung des Jnduſtrieuntertanen in den Jnduſtriebürger als

die eine wirkliche Sozialpolitik, wenn anders ſie
eine ſolche ſein will, zu erfüllen hat. Soweit gut. Mit allem,
was Naumann ſagte wenigſtens ſoweit es die Sozialpolitik
betrifft kann man einverſtanden ſein. Die Schwäche ſeiner
Rede lag in dem, was ſie nicht enthielt. Naumann ſucht die
Schuld an der ſozialpolitiſchen Stagnation bei der Regierung

Au n hOrte ad de,

Sie trägt gewiß ein gerüttelt und geſchüttelt Maß an Schuld.
Aber der Reichstag, den Naumann reinwaſchen will iſt er
beſſer Er ſteht ebenſo ſehr unter dem Einſluß der herrſchen-
den agrariſch groß induſtriellen Ariſtokratie wie die Regierung.
Die letzten Wahlen haben dieſen unheilvollen Einfluß noch ver-

7 r I d im M 9ſtärkt. Und zu dem Hottentottenkartell, das dem jetzigen Reichs-

J 9 9 r F. r W J J 9tag ein noch regktionäreres Geſicht gab als ſeinen Vor-
gängern, gehörten die Freiſinnigen, gehörte auch die Freiſin-
nige Vereinigung, gehörte deren nationalſozialer Zuſatz, und

Und das Kartell dauert fort.
Nach Herrn Naumann ſoll es freilich nur in „patriotiſchen“,
alias militariſtiſch mariniſtiſch kolonalen Fragen in Aktion
treten. Jn andern, ſpeziellen ſozialpolitiſchen Fragen, ſoll es
durch eine Kombination Geſamtlinke- Zentrum erſetzt werden
Wirklich Herr Naumann Jſt die Paarung ſpurlos an Jhrer
Sozialpolitik vorbeigegangen Warum denn in aller Welt haben
Sie kein Wort von den Landarbeitern geſagt, denen Preußen
und ein Troß anderer Bundesſtaaten das Koalitionsrecht vor
enthält

Auf Naumann folgte Graf Poſadowsky. Man hört
ihm immer gern zu. Seine Kollegen im Bülow-Konſortium
überragt er noch immer turmhoch Aber nichts iſt falſcher, als
die von intereſſierten Zedlißen verbreitete Auffaſſung, als ob
Poſadowsky ein radikaler Staatsmann ſei. Er iſt nicht einmal

Diesmal hob er ſelbſt mit großer Gefliſſenheit
Joſadowsky iſt

nehbhr u Spr dw unet ort aucy Herr Kaumann

ein Liberaler.
ſeinen Konſervatismus hervor. Auch von
ſozialpolitiſch nichts anderes zu erwarten als Flickwerk. Selbſt

ickſck ſind nicht ausgeſchloſſen. Jn der Verſicherungs-
geſetzgebung ſtehen Eingriffe in die proletariſche Selbſtverwal-
tung in drohender Nähe.

jgte, daß die Stagnation der Sozialreform nicht einzelnen
aber auch

degierung, wie Naumann will, zuzuſchreiben iſt, fon-
dern in dem Weſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft wurzelt.
Leil der Kapitalismus herrſcht, ſtockt die Sozialreform Dieſe

ſo einfache Tatſache, die doch dem bürgerlichen Liberalismus
ht in den Kopf will, bewies Genoſſe Hoch an der Hand

s. Am Freitag

Genoſſe Hoch tat, was Herr Naumann vermieden hatte: er

J T l J r J tV r h n z r 9 h iderſonen e Trimborn und Baſſermann behaupten,
u bt der PogV e

Tatſache terr eeines geradezu erdrückenden

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erredigte geſtern zunächſt

den Etat der Univerſttäts verwaltung in einer
einer v Debatte, die der Pränden v. Krocher da
durch kennzeihne.e, daß er die Abgeordneten bal, ihre Privat-
geſprache laut, aver wenigſtens nicht auter zu führen, als
der Redner jprache, wen er ihn doch wenigſtens horen muſſe.
Jn der Tat hatte auch ſonſt niemand an den Speziaiwunſchen
für Bonn, Munſter, Braunsberg uſw. ein veſonderes Jnier
eſſe, als der Redner, der ſich dadurch ſeinem Wahrtreis zur
Wiederwahl zu empfehren ſuchte. E. was großzügiger wenn
man dieſen Ausdruck vom Dreik.aſſenpar. amen gebrauchen
darf waren die folgenden Debatten beim Kapte. der

1 Ein nitonaol-höheren Wntorrichts verwallung. Cin nauonal-
31- e h eliberaler Antrag forderte die Regierung auf, d uranve zu

5 v S 7Zergreren, um eine Verſch ne zung der verſchiedenen Sken o
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Heute läßt das de rdetenhan ſeinen Kommlſſionen für
ihre Beratungen den Tag fre morgen komm das Beamien-
penſionsgeietz zur erſten Leſung, danach wird die Debatte
über den Kultusetat fortgeſetzt.

Blockprogramme.
Herr Naumann hat in ſeiner an anderer Stelle dieſes

Blattes 4 findenden Reichstag de das Schneckentempo der
Soztialpolitik beklagt und feſtgeſtellt, daß für ſo und ſovteleſoziale Forderungen eine Mihrhelt im Reichstag zu finden ſei,

und kam zu dem Schluſſe, daß an dem Verſagen der ſozialen
Geſetzgebung der andere Faktor, nämlich der Bundesrat
die Schuld trage. Dieſe Beweisführung hat viel Berechtigtes
an ſich ſo wenig man den ſozialpolitiſchen Arbeitseifer der
bürgerlichen Parteien auch überſchätzen darf, ſo haben ſie ſich
den Wählern zuliebe auf manche nützliche Forderung feſtlegenmüſſen, und ſie würden nicht umhin können, Gejer en wären

der Regierung, in denen jene Forderungen verwirklicht ſind,
ihre Zuſtimmung zu erteilen. Was Herr Naumann überſieht
und überſehen muß, das iſt freilich die nicht unrichtige Tat
ſache, daß ſich der ſozialpolitiſche „Block“ des Reichstage aus
ganz andern Elementen zuſammenſetzt als der nationale Block.
Jm nationalen Block ſind für das Landheer die Konſervativen,
für Flotte und Kolonien die Nationalliberalen die führende
Macht; im fozialpolttiſchen „Block* aber iſt die Sozial
demokratie treibende Kraft, und es iſt nicht denkbar, daß
ein brauchbares ſozialpolitiſches Geſetz mit den Stimmen der
Konſervativen gegen die Stimmen der Sozialdemokratie zu-
ſtande kommen könnte. Denn ein ſolches brauchbares Geſetz
findet ganz von ſelbſt die Unterſtützung der Sozialdemokratieund was ſonſt dazu gehört, eine Mehrheit fur ein ſolches

Geſetz zuſammen zu bringen, wird beim Zentrum eher zu
finden ſein als bei Herrn Naumanns nationalen Blockbrüdern,
den konſervativen Agrariern und den nationalliberalen Scharf
machern.

Aus dem umfangreichen ſozialpolitiſchen Blockprogramm
Naumannse hat der Staatsſekretär des Jnnern in ſeiner fol
genden Rede nur einen einzigen Punkt akzeptiert. Graf Poſa-
dowsky kündigte das Reichsgeſez über die Vereins und
Verſammlungefreihett an.

Herr Naumann mußte es fich dabei gefallen laſſen, vom
Grafen Poſadowsky als Naiver behandelt zu werden, der von
Staatsgeſchäften keine Ahnung hat, weil er die Regelung des
Vereins- und Verſammlungsrechts im Reiche einfach nach
württembergiſchem Muſter für eine ſo ſpielend einfache Sache
hält. Man denke die Regelung einer geſetzgeberiſchen
Materie für ein Gebiet, das ſich von der franzöſiſchen bis zur
ruſſiſchen Grenze erſtreckt! Ein Geſetz, das modern ſein muß,
Beifall links, das mit veralteten Volizeibeſtimmungen auf-
räumt, großer Beifall links, das aber die Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung gewährleiſtet, Beifall rechts, und nicht zu
verbrecherifchen Zwecken mißbraucht werden kann, großer Beifall
rechts.

So alſo ſoll das Kind der konſervativ liberalen Paarung,
das „eine, eine liberale Geſetz ohne konſervativen Gift-
tropfen“ ausſehen. Ein bißchen franzöſiſch und ein bißchen
ruſſiſch, halb Robespierre und halb Pobjedonoszew Oder was
ſollten die ſtaatsmänniſchen Redensarten von Ruhe und Ord-
nung, von Verhütung verbrecheriſchen Mißbrauches anders be
deuten als den Einſchlag einer reaktionären Geſetzgebung, ohne
die in Preußen Deutſchland eben kein Geſetz zuſtande kommen
kann Was bedarf es denn noch beſonderer Vorkehrungen
gegen verbrecheriſche Umtriebe, da wir doch unſer ausgezeichnetes
Strafge' z haben auf Grund deſſen jeder wenigſtens jeder
ehrliche Mann, gelegentlich die Bekanntſchaft des Staats
anwalts machen kann! Was ſoll alſo jene vom Beifall der
Rechten begleitete Ankündigung des Grafen Poſadowsky anders
bedeuten als die Ankündigung reaktionärer Beſtimmungen, die
in das Reichsvereinsgeſetz Eingang finden ſollen.

Obwohl man im Prophezeien vorſichtig ſein mußz, kann man
ſchon heute mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit vorausſagen, daß
das Reichsvereinsgeſetz entweder als zu reaktionär im Reichs
tag an dem Widerſtand einer von der Sozialdemokratie vor-
värts getriebenen Oppoſition ſcheitern, oder aber mit Hilfe der

Sozialdemokratie derart umgeſtaltet werden wird, daß es dem
größeren Teile der konſervativ liberalen Blockbrüderſchaft nicht
mehr zur Freude dient Herrn Naumann wird bald der
Beweis geliefert werden, datz es ein Unding iſt, ſozialfort-
ſchrittliche und freiheiliche Geſetze unter Ausſchaltung der
Sozialdemokratie ſchaffen zu wollen, ſtatt, wie es allein möglich

e, unter ihrer geiſtigen Führung

Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags kam
ſiern u. c. die Wahl des onſervativen Abgeordneten von

chthofen Damsdor Waoahkreis Schwerdnitz Siriegau
;ur Brüfung Bei der Hauptwahl waren Stimmen abgegeben
orden für r ichthofen 10 042 für Feldmann (Soz) 8341

ver re nnd 27 fur Antiſemiten 3043 Be
Stichwa n Richthoren 15 606 Feldmann 8567

S imme Hegen die Wah egt ein Proteſt des Kaufmanne
ue Schweinfur vor, der Ungültigkeit der Wahl ve

wegen amtlicher Wahlbeeinfluſfung ſeitené des
Reichs lanzleres Fürſten Bülow Der Chefredakteur der
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ein Dolch den Rettersleuten in die Hand gegeben werden.
Die Neue Pol Korr. meldet nämlich, daß eine Umarbeitun
der bisherigen Kavallerie-Reglements bevorſtehen ſoll
werden Vereinfachung der reglementariſchen Form, auch event.
Neubewaffnung mit einem als Bajonett zu verwendenden
Dolch, Zuteilung von Maſchinengewehren, uad zwareine Abteilun für jedes Regiment aus der Kavallerie n

heraus als dringliche Veränderungen erwünſcht, die nötig ſeien,
um die Kavallerie ſelbſtändig zu machen.

Daß dieſe Neubewaffnung nicht ſein wird, iſt ganz
ſelbſtverſtändlich; aber die konſervativ-liberal gepaarte Mehr
heit des Reichstages wird das Geld mit Hurra bewilligen.

Der Herr Hauptmann vor dem Kriegésgerichte. Wegen
vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener ſtand der Haupt-
mann und Kaompagniechef Franz Erdmann Schultze vom
Jnfanterieregiment Nr. 139 in Döbeln vor dem Kriegsgericht
in Leipzig. Dem Erüöffnungsbeſchluß zufolge hatte der An
geklagte am 22. Januar 35 Leute ſeiner Kompagnie bei
ſtrenger Kälte drewiertel Stunden lang ohne Handſchuhe
exzerzieren laſſen, ſo daß elf Leuten die Hände erfroren
und mehrere bis zu vier Wochen dienſtunfähig
waren. Wegen „Gefährdung der mlitäriſchen Disziplin“
wurde, der Frankf Ztg. zufolge, nach Verleſung der Anklagedie Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das nach fün-
ſtündiger Verhandiung, zu welcher zehn Zeugen und ein
mediziniſcher Sachverſtändiger geladen waren, gefällte Urteil
lautete auf drei Wochen Stubenarreſt. Die Urteils
gründe wurden wiederum in geheimer Sihung verkündet.

Aus dem ſüdweſtafrikaniſchen Soldatenleben. Zu
zehn Jahren und einem Tag Gefängnis hatte das
Breslauer Kriegsgericht den bisherigen Reiter der Schußtruppe
in Deutſch Südweſtafrika, Gefreiten Kühnel, zurzeit als
Reſerviſt nach Reichenbach in Schleſien entlaſſen, wegen Ge-
horſamsverweigerung, Beleidigung und tätlichen Angriffs gegen
einen Vorgeſetzten im Kriege rerurteilt und ſechs Monate und
einen Tag Unterſuchungshaft von der Strafe als verbüßterachtet der Verteidiger hatte wegen ſinnloſer Trunkenheit

auf Freiſprechung plädtert, der Anklagevertreter die erkannte
niedrigſte Strafe beantragt, da derartige Fälle im Kriege nicht
vorkommen dürfen, aber dem Gericht Einreichung einesGnadengeſuches anheimgeſtellt. Der Verhandlun Ziührer be

tonte bei der Urteilsverkündigung, der kaiſerlichen Gnade bleibe
es überlaſſen, das Urteil abzuändern, das das ſchwerſte des
Breslauer Kriegsgerichts in den ſieben Jahren des Beſtehens
geweſen ſei. Schon in Afrika hatte ein Feldgericht getagt, das
die Sache vertagte.

K. diente ſeit 1904 in Afrika und hat mehrere Gefechte mit
äg Er legte Berufung ein gegen das kriegsgerichtliche

rteil, mit der Vegründung, daß er ſinnlos betrunken geweſen

ſei. Dienstag, den 9. April, ſtand nun in der Berufungs-
r vor dem Breslauer Oberkriegsgericht abermals Termin
an in geuvernommener Feldwebel bekundete, Kühnel ſei
völlig ſinnlos betrunken geweſen und wußte nicht mehr, was
er tat. Das Oberkriegegericht vertagte auf Antrag des Ver-
teidigers, Rechtsanwalt Bick, die Sache, um einen Pſychiater
zu hören und den Arzt, der in Afrika Kühnel, weil er tobte,
eine l n gegeben hat. K. hatte am27 September 1905, betrunken vom ſchnellen Genuß !/2 Liters
Rum und mehreren Flaſchen Bier (jeder Krieger bekommt von
der Truppe pro Woche Liter Rum), den als Kriegsinvaliden
nach Neuſtadt (Oſtpreußen) entlaſſenen Unteroffizier Puttlich
auf Befehl, Proviant zu empfangen, beleidigt, Gehorſam ver
weigert und geſchlagen.

Ans der Haft entlaſſen wurde geſtern endlich der Anarchiſt
Karſunkelſtein, der Oſtern in Mannheim bekannt-
lich beim Anarchiſtenkongreß zuſammen init Dr. Friedeberg von
der vadiſchen Polizer verhaftet wurde. Dieſe Staatsrettung
hätte ſich die badiſche Polizei ſparen können. Die Begleit
umſtände, unter denen dieſe Verhaftung ſtattfand, verdienen
intt aller Entſchiedenheit gerügt zu werden.

Zur Revolution in Rußland.
Konflikt zwiſchen Stolypin und der Duma. Die

Majornät der Budgetkommiſſion der Reichsduma hält das
Verbot Stolypins, Sachverſtändige zu ihren Beratungen hinzu
zuztiehen, die nicht zu den Deputierten gehören, für ungeſetzlich.Die an dieſe ſchon ergangene Einladung ſoll üfolgedeſfen nicht

rückgängig gemacht werden, es ſei denn, daß die Duma ſelbſt
ihre Geſchäftsordnung ändern wollte.

Ein Attentatsverſuch ſoll auf den Hofzug der Großfürſten
Nikolar und Peter in der Nähe der Reſidenz des Zaren,
Zarskoje Sſelo, gemacht worden ſein das Attentat wurde
durch die an der Bahnlinte aufgeſtellten Wachen verettelt
Die etwas muyſteriös klingende Attentatsgeſchichte hat der
Polizei Veranlaſſung gegeben, Maſſenverhaftungen vorzu-
nehmen und mit der Entdeckung einer „großen Verſchwörung“
zu renommieren.

Blutige Vorgänge werden wieder aus Warſchau und
gemeldet. Das bevorſtehende ruſſiſche Oſterfeſt wird

jedenfalle unruhige Tage bringen, an denen beſonders die
uden viel zu leiden haben werden

Parteinachrichten.
Das Begräbnis des verſtorbenen Genoſſen Jgnaz

Auer findet Sonntag mittag 1 Uhr ſtatt.
Dem verſtorbenen Genoſſen Auer wihmen die Abend-

blätter der Berliner bürgerlichen Preſſe meiſt nur kurze und
nichtsſagende Nachrufe oder ergehen ſich in der Erzählung er-
fundener Anekfdöätchen, durch die ſie die Sache, ſür die der

erſtorbene kämpfte, herabzuziehen verſuchen. Eine Ausnahme
machen die Berliner Volkszeitung und das Berliner ageblatt
das u. a. ſchreibt:

Die deutſche politiſche Welt hat einen ſchwewrn Verluſt zu
beklagen Jgnaz Auer, der langjährige Vertreter des Meicheé-
tagswahlkreiſes Glauchau-Meerane und eine ber wenigen an
Charakter uhd Jntelligenz hervorragenden Perſönlichkeiter
des Reiche a ges iſt geſtorben Ein Leben eich an Ar
beit und wechſelvollen Schickſalen, iſt damit abgeſchloſſen „bas
Leben eines Autodidakten von außergewöhnliches Befahigume
un nergie. Neben der unermüdlichen Arheit an der Wer
r tung ſeiner allgemeinen Bildung c änn, unker
ſtü einer außerordentlichen Auffaſſunge gahe un hoher

tellige ſed bal auf dem geiſtigen Mideau be behten
H f tſchlan t neben e ahnen derſeines Beruſs fand er Zeit genug, um im Dienſt
ſeiner Partei eine umfar greiche ätigt II

n frühes Hinſcheiden wird in ben menhehten valiicher
Kreiſen T tahme und aufrichtiges Bebauern über e Mut

lung ſe nhaften Perſönl en e en pol.
ſchen Leben wecken



Und die Berliner Volkszeitung ſchreibt: J Einen vernünftigen Standpunkt nahm der We W Z. h Herrn Aumenn r R t e FeWrigrrMit Auer iſt eine der intereſſanteſten und arakteriſtiſchſten rat von Stuttgart ein, indem er einſtimmig das Anſuchen des Stadt eater eingeſprungen und juhrte die Rolle des SchulGeſtalten der Sozialdemokratie daher Wegerger Er wäte am Sozialdemokratiſchen Vereins betreffs Uederlaſſung des ſtädti be Zaſanenenſot r.
19, d. M. 61 Jahre alt geworden, denn er war 1846, und ſchen Volksfeſtplatzes auf den Kannſtädter Wieſen zur Abhal cheſter ſchien manchmal den Zuſammenhang mit der Bühne zu

i zwar in Dommelſtadt bei Paſſau, geboren. Für das offizielle tung einer großen Volksverſammiung anläßlich des am 18. verlieren. Jm allgemeinen konnte die Vorſtellung aber recht be
Deutſche n hat er in einer für ihn durchaus Auguſt beginnenden internationalen Sozialiſtenkongreſſes e friedigen und fand veim Publikum begeiſterten Berſall, der na-

ſt kennzeichnenden eiſe nur angegeben „Beſuchte die nehmigte. türlich zum guten Teil auf das Konto der Benefizianten zuVolksſchule. Vernte das Sattlerhandwert.“ Aus dieſen Die polniſche ſozialiſtiſche Partei in Deutſchland ben t D.
[akoniſchen Worten iſt nicht zu entnehmen, daß Auer einer hielt an den Oſteragen in Zabrze ihren r v Der

d der tüchtigſten, kenninisreichſten Führer der Sozialdemokratie Heſſenbericht gab Gelegenheit, die örtlichen Organiſationene und zugleich einer ihrer feinſten Köpfe und beſten Redner aufzufordern, mehr als bisher ihre Pflicht zu tun. W Par- Letzte Kachrichten.

war. le ornan Gazeta Robo nicza hat in den letzten drei Monaten Altona, 12. AAbe g 12. April. Der Arheitgeberverband von Hambu rg
Auer hat in manchen großen Reichstagsdebatten die An- m 50) Abonnenten zugenominen. Dann wurden die ſchweren gſtong nahm in einer Siyeng den Vorſchlag des Selre äre

ſchauungen ſeiner Partei in ſehr wirkungsvollen, an tatſäch- Tumpre wit den Ngllonakpolen bepprochen die un Paleri von Reswitz an, den 1. Mai feiernde Ardeiler allgemein
r lichem Material reichen Reden verfochten. Auch auf dem ausgefoch en hal. Dazu kommt, daß die preußiſche Ger- zehn Tage auszuſperren. Der r Heymann
t Parteitoge hat er als (angſähriges, fehr einſiußreiches Mit waniſter agspoligik die Nationalpolen in die Lage verſert, ein bekannter Scharfmachet der Möbelinduſtrie, langte
i glied des Parteivorſtandes in allen kritiſchen Momenten nach die poiniſchen Arbeiter von ihrem pro letariſchen Befreiungs- „Niederreiten“ der Gewerkſchaft z n In der
i drücklich den Standpunkt der Einheitlichkeit der Partei ver lampfe abzutenken und für eigenſüchtige M ece zu J wenden Sihung wurde ſerner beſch. oſſen, eine Eingabe an den Senat

treten. Er hatte immer das Ohr des Hauſes. Seine Be Denn die nationalpo niſchen Führer und Rufer im Strei e ver machen, die um ein Verbot des Maifeſtzuges
n vedſamkeit hatte immer etwas Anziehendes, auch den Gegner fo gen und vertreten in Wirklichkeit nur die Jntereſſen der be erſucht un er Hinweis auf die Ausſperrung der Schauer-
g zur Aufmerkſamkeit Zwingendes. Sie hatie einen Stich ins benden polniſchen Kiaſſen, de gedg u W Im not ſeute und die Wahlrech s Demonſtration am 17. Januar vori-

Biedere, Gemütvolle, und da ihm eine ſtarke Gabe kräftigen Wend gerweiſe die polniſchen Arbeiter als Rückendeckung. gen Jahres. Die ruhigen Bürger müßten ge
Je bajuvariſchen Humots zur Verfügung ſtand, ſo wirkte er Um daher 7 volniſchen r er auf ihre u auf. chüht werben

hierdurch auch dann mildernd, verſöhnend und wogenbrechend, Deram u man e füg den proietari ſchen klaſſenigrupi zu Bremen, 12. April. Die Schmiede der Aktiengeſell-
n wenn er ſeinen Siandpunkt oder den der Partei in der Sache gewinnen. die Idee des Sozial smus auch in den Schädei x W b eſchloſſen dl ſelbſt außerordentlich ſcharf präziſierte des tieſſtſtehenden porwſchen Landpro etariers zu pfthanzen, ſchaft e ſer haben heute vormiitag veſchloſſen, en

v c t wurde beſchloſſen, mit allen geſetzlichen Mitteln nicht nur die Streik zu beenden. Ter Beir eb wird vorausſichtlich4 böir den lehten Jahren zwang ihn ein Zunehmendes Ge preußiſche Germaniſierrngspo itik ſondeun auch die Kirch- am nächſten Montag wieder aufgenommen
ch e und de rn r u igſen, turmspolitik der Nationa polen zu bekämpfen. Nachdem noch Lehrer Gansberg wurde wegen A ufreizung des
i de r h u 4hri ſt ſalbſnoſe W e aven, die norvendige Aenderung des Organ ſationsſtatus die ſich Publikums gegen die Bremiſche Schul -Be-

s n eſt nd an ntelang in wahrhaft ſelbſtloſer je vorne infolge der vollzogenen Einigung zwiſchen der poln' ſchen Par hörde und gegen den Schulinſpek or Koeppe, ſowie wegen
e an geſtanden hatte. ſei und der der deu ſchen Sozialdemokratie notwendig machte 0 f fentlicher Mi ßachtun a der Be horden, be-3 Dieſer charakterfeſte Mann, dem ſchwere Verfolgungen nicht vollzogen war, folgie die Vorſtandswahl und die Wahl der gongen durch einen im Eliernbunde gehaltenen Vortrag, von
e erſpart geblieben ſind, bewies in ſeiner Perſon, wie viele Kontroll- und Preßkomm ſſion, worauf dann der von 15 der Disz plinarkammer zu einem Verwe ſe, 200 M.
n tüchtige intellektuelle Kräfte die unbemittelten Volksklaſſen Delegier en, fünf Vorſtands-, ſechs Kontroll und zwei Prefß- Geldſtrafe und in die Koſten des Verfahrens verurteilt.
d dem geiſtigen Leben der Nation ſtändig zuzuführen vermogen. kommi ſionsmitgliedern beſuchte Partetag g' ſchloſſen wurde Revolution in Rufzland
t Dem Dahnngeſch edenen wird auch der ehrliche politiſche der wiederum erfolgreſche Arbeit geleiſtet und zu neuer an- et
n n s das r We r t h in r ſpornend getag ha te. wer gen r e G Prr,i r Ueberzeugungstreue in ſeiner Art und ſeinen An- Eine ſozialdemokratiſche Zeitung auf Jsland. Die ſ Kamm an die Vorſitzenden der ruſſiſchen Verbände der Pro

w v d rt 87 Beſte P das Volk gewollt und ſein ſoztaldemokratiſche Bewegung ſt aun auch nach Jsland ge den Rinde er u e e r r n
e- eſtes für das Volk getan ha langt und ſcheint dort recht gute Fortſchritte zu machen. Anfang T iöſ un hn, e eſuche an denDogegen beſchränkt ſich das Organ der freiſinnigen Volkspartei, des Jahres 1906 wurde ein ſozialdemokratiſches Blatt ge Zaren um Auflöſung der Duma vorſchreibt.

e die Voſſiſche Zeitung auf eine kurze biographiſche Notiz von J gründet, das allerdings nur in längeren Zwiſchenräumen er Petersburg, 12. April. Der deutſche Reichsangehörige
g 20 Zeilen. Wenn die beſten Köpfe Deutſchlands zur Sozial ſchien. Seit Neujahr erſcheint es jedoch als Wochenblatt. Der Alerander Jllgner, der in ruſſiſchen Fabriken Geld für revo-

i demokratie gehen, haben ſie natürlich von dem Gros der bür Redakteur iſt Gen. Petur G. Gudmundsſon in Reyfkjavik, der lutionäre Zwecke ſammelte, wurde aus Rußland ausgewieſen.
gerlichen Preſſe keine Anerkennung zu erwarlten. is ländiſchen Hauptſtadt. Wie dieſer unſerem Kopenhagener Der Ingenieur Kutſchinsk erhielt die Erlaubnis Unter

t Gegen Wahlbündniſſe nahm die Kreisverſammlung des Bruderorgan mitteilt, hat es im erſten Jahre viel Mühe und ſuchungen für den Bahnbau zwiſchen Tiſlis und Wladiwoſtok
he 14. württembergiſchen Reichstagswahlkreiſes folgenden Antrag Opfer gekoſtet, das Blatt aufrecht zu erhalten. Jetzt iſt aber u beginnen.
n einſtimmig an: „Nachdem die Vorgänge bei den letzten Wahlen die ſchwerſte Zeit überſtanden und die Zukunft des Blattes r r ns wiederholt bewieſen haben, daß die bürgerlichen Parteien un ſcheint geſichert. Verantwortlicher Redalteur: Oskar r in Halle.

in ſerer Partei gegenüber nicht bündnistreu ſind, ſpricht die Ver eei ſammlung den Wunſch aus, der Landesvorſtand möge dahin Stadt Theater. e 9f r e
S 9a wirken daß derartige Wahlbündniſſe überhaupt nicht mehr ab Frau von Boer und Herr Gruſelli hatten für ihren Für Varreis We e y3 u r e 9 Tat

r geſchloſſen werden.“ geſtrigen Benefizabend Lortzings komiſche Oper Der Wildſchütz Taucha. 31 um Fonds des Volksparks 5 o La S Grer Ein Schiedsgericht, unker Vorſitz des badiſchen Reichs- gewählt, in der dem tüchtigen Hünſtlerpaar Gelegenheit ge Naumburg. Zur Unterſtützung des ein gen Wahlfonds
te, tags und Landtagsabgeordneten Genoſſen Eichhorn, das dieſer z geben war ſich in geſanglicher wie r von die fidelen Zigeuner beim Vergnügen des Segerdund 4.37
m Tage in Straßburg zuſammentrat, verkündete nach eingehenden r beſten Seite zu zeigen. Ich e a e e ne für Varteizwecke Seid eimg (10. Apri) 1.- Mk. F. R.

9 Straß- nzahl wohlverdienter Auszeichnungen, die wir Frau von Boerrs Beratungen einſtimmig den Ausſchluß des früheren Stra und Herrn Gruſelli von Herzen gönnen. da beide ſeit Jahren r ÄÜÄon burger Parteiſekretärs Ludwig Strauß aus der Partei. Der der hieſigen Oper zur Zierde gereicht und in ehrlichen und er Rudolt Steussins Tapeten, Linoleom,en Ausgeſchloſſene iſt entgegen der Parteiparole während der Wahl ſolgreichem Streben ihrer ſchönen Kunſt gedient haben. Auch die g. mod. reichh. Auswahl.

ch kampagne für den Demokraten Blumenthal eingetreten. übrigen Overnkräfte, die geſtern mitwirkten, verdienen volles Poststrasse 6. Billigste Preise. Keine Ramschwaren,

iſt Su onnabend Sonnabendon Sonntag

Damen Hüte unch Blusen

027 wir trotz unserer billigen Preise, um unserer Kundschaft etwas Besonderes zu bieten.öngere Auswahl ist enorm gross und bitten wir, unsere Ausstellung in der Passage zu besicutigeu-

Sonntag

ca 300 ca. 5 I

T —ZJZTWpalte wahen
/90 m
r arz oder weiße

um

engliſch garniert oder voll
garnterte Hilte

Damenhüte Rüte
mit Band oder Panama Jiktatv oml!

Federgarnttur, in ausgeſcin F r dons m.
weiß. cröme und

farbig
318225 l pt.

n Bawendn
h hoer on mit ſtreng modernen
Feder Band- oder Façons in voller

Ehe Garm iceChiffongarnitur arnierung, chice

von 69 Pf. aufwärts.

Ausführung

9.75, 27

modern'it. Bändern

25s 42

ca. Tee oHattun- nen 2J lat u. dunklen Vouseſine- hluxen“

Muſtern, waſchecht im. n ſchön Uns
Stück 7 B. i führ. Stück 170

TSan Muſter, an üllcen

waſchecht, Na lange in dunklen Muſt,
Aermel gute Aus135 Aurhng 19

ca. 50Meiſe Wien Keiden- Blusen

aus ganten weißen mit Spitzeneinjatz

e 90 e 48
ca 100

Wollene Blusen

gefuttert

D (bh von
Nousseline- Blusen

Stück 2951 770. w
J 7 e

z

Kaufhaus grössten Massstabes, Leipzigerstrasse 87, Ecke Brauhausstrasse.



bahnsehlösschen
Eonnabend den 13. April

Kränzchen.
Es ladet freundl. ein

Stammilsch Mr. 99.

Restaurant z. Bauhütte
Ritiwratranse 16.

GEonnabend abend 9 Uhr:

ff. Speckkuchen.
Sonntag

Unterhaltungs- Abend
Es ladet freundi ein

W. Bomer u. Frau.

Kestaur. Rizzibräu,
Jndaber: K. Sehlundh.

Merſeburgeritraße 161,
v mgſtraße.Vend bowliscaatſug,

Um gütigen Zujpruch bittet
R. Seblund.

Schleinitze,
Zu dem am Sonntag den

4 Uhr ao ſtattfindenden

Antfurn en
bunt14 April von nachmutage Suppenterrine, ar

6 tiefe Spei-eteller
6 flache Speiseteller

c

Pinheits-Preise
äherraschenden Vorfeilen.

ſäbatimarken auf alle Waren Beachten le ansere Schau enster. W eenle Ha -frlem.

Jede Zusammenstellung

s35 85zuk. k.
r

2 J

24

J c g.

65.
des Turn- Vereins Vatar Jahn,

Schleinitz und b. ugegend
warten mit Seiſen und Ge fein dekoriert

6 Paar Tassen, echt Porz. 85

tränken beſtens auf
Panl Heineeck. Gaſtwirt

Paar Taszen, echt Jorz. 95
Meißner Strohm.

habsfrauen

daht acht!

utterglocke, Sor fein r
2 Kuchenteller,
Por., fein de fein dekoriert Pf.Afferiere gaunend Diat!

Fa. Kind. z. Koch. T70 6 achstadengllser mit
zum Braten K 80 Foldrand

l 859 vf.
Ronkaden
5chweineſſeiſch Ban ich W 65 4

Kammod. Schink. R75
Ftammseidel mit Deckel 85 pf.

Kolelettes W 80Gehachtes, halb u. ha 75
5Kkfettes Fleiſch u. Schi meer 3 .4

4 C Kamm oder Schinken 3 4
42/2 D hausſchlacht. Zur s J .4

1 Koralle
2 lebende Foldfische
TFisckständer m. fizchoias 9

Pf.
ar. rein S hweinelchm. J 80 4

BeiMehrabnahme bed. billiger
chEmil Bischoff, der

Ludwigstrasse 2,
Schülershof 21. Markt.

2 Tmaille- Löffel
Auf Teilzahlung

e u. 85 Pf.
Emaille-Kaffeesiebd

cnaie- Raffeeſlarche 65
zu

1 m. -Seifennapf h Pf.
Ahtung! Netleden I. üm gen. ſCmaille-durchschlag 3 85

Pf.monatlich v 2 M. an m geringe deckelhalter, Metall
Anzaslung erhalten Sie: eib-u. Zettwäſche, g. Draut Aus- ſSand-, Seife-, Soda-

ſtattungen, Weltſedern i. a. Preis
lagen, 4einen, Warchente, Kleider

Farnitur

u. ZBluſenſtoſſe, fertige Damen Kammkasten

u i derge derobe ardinen. Fenerzeug
h e R wach 3 Rüchenmessern t ArNB. Komme auf Was mit
Muftern ins Ha

zuſ.

4 dhee Sitten ded e Mia Schnnttboknen12Pfe.- Des Zreckbohnen u

Pf.Fohlenſieisen. P -Dove m
Sas arete ren Dose Pflaumen

m S f. Cexve 1 Doze Zarreldeerenlatwurßt. Vreot: jriſ dese Lardinen J 83.

Pf.

Jwiebelwurft, dandhz e Spiihirstengarniter
Ropladen und ebpgetoc dern lomplett. SteiligZeiten h n Resserputzer

r: Warme.i vehnert. in 3 eder

ſtelle feuchern.
Bobenmbdlsen ber lange

Kastenregale
Kontrollkeſſe (M tonopolWarenſchränte, Ladentiſche

en 95 Pf.

Venhhet cher uhadene an ſeltenpuſer 09 s
terten in ſRaffee-, 1 Zucker

düchse hochf. lackiert z zuſ.

5 Co u. 6 Xaffeelöffel
zrotkorb, fein lackiert
Zieruhr, ſein vernickelt

6ä e
rachregale

Jcmonitn. r m m
t ertauft a 1

e.
riedrieh i eien. eleganter PapierkordDurSchneidebrett

J 5Teleohon 247

1 Zlechzeugrahmen

85

f. I Erben Sſheigxen l. Umpenent.

Empfehle mich den Ge-
noſſen zur Ausführung
Clier Wels:-, Hal-, Streich-

und Tauperiererarbeiten,

Biiige Freise,
Beſtellungen durch Poſtkarte

venagt

Unſer Hauptlieferant

Heuestrasse 8. Reuestrasses. 1Paxket Soda
lauche v. 2 50 W.re v 200 2 Dosen Wiehse

F. Kieinau, Bernburgerstr. 9
al te Schl läuche net n je in Zahl ng. I 1 ScheuertuchMor I rnlagen

Kari Meft, 1 Paket Schweden

5 r 1 4 JEmil Saueſ Male 1 Pahket. enthaltend:
1 Riegel Oranienh. Seife

2 Pakete Selfenpulver

2 Pakete Was chblau

2 Doson Putzpomade

1 Paket Emallle Putz

Burgſtraße s a.
Verlag und für die Inſerate ver

1 dbstgarnitur, beſteh. aus 856 ehe a. i gr. Schale, u

Majolika, 1 Obstmesser-
ständer, 6 Obstmesser

6 Gemüsetonnen, dunt dekor.

Essig- u. delflasche
Xaffeekannef.sBrſ. fein

zußaar Tassen, f. det. echt Porz

uchentellerf.det. echt Porz

1Rüchenwage un
1 Spirituskocher

1 ſCabaret, 4teilig u
1 Cakesdose, bunt dek. kul.

KReibemaschine Ia. es
1 Rüchenmerktafel zum
Satz 6laskümpe 6 Stück 85
6 Glasteller, neues Muſter
1 Zutterdose

Zitronenpresshe
6 Römer auf hohem Fuss 1

zu

zuſ.

1 6las-Menage1 fein vern. net

1Emaille-Waschgarnitur un s

1 Emaille-gratpfanne

1 Emaille-Ciertiegel mzuſ.
1 Emaille-Kehrschaufel

II Apganter Vopelbauee

tit bunten Glasſcheiben Mk.

P d. Kakao aar. reintFfd. Vaniſlemeh uft korbi

z ralinès 851
1

1

SPfd. Xaushaltschokol.
Ffd. Ziskui?

J

1Randkorb he mXorbdecke i uf
Fostkarten- Ah

zu.1Siaffelei hierzu

1 VWandbild ertra groß 85
1 emaille. Wascktop

Emaiile- Wascnbecken

Satz 6 St. Hlaskümpe W
T NMesserputzmaschine 85
1 hurkenhobel
1 Quirlhalter

1

85
zuſ.

Seifenlappen

zuſ
3 Quirle

l 2 n

At

1 Xaffeeservice o Teile echt Vorz. 2
fein dek., la.1 ſWaschgarmit. 5Tle. bunt dek.

1 Sturzflasche mit 6las
1 Leuchter, 1 Faket Kerzen

6 (läser fein dekoriert

Cikörservice: Krug mit Jun 2
6 Hläsern, vochfein dekor.

J

zuſ.

en
1 las vovwle mit Mexralldeckel (Adler) 2*

und Metallfuß

jortrert.

ca ehe1Emaille-Jratenlöffel
T Emaille-Waschwanne

1 Emaille-Cimer

5 Em.-Schmortöpfe Srsten 7*
zuſ

J
zuſ.

1 Emaille-Konsole m. Maß W
KAKieltto,

Zeit.1Cmaille-Cöffelblech
Cmaille- Löffel z. Anhäng.

1 Cmaille-Ceuchter
1 Faket Emaille-Putz

zuſ.

Xaſoliſa-Tischlampe
T Xohlenplätte
1 Untersetzer verzinnt
ſFleischmaschine rot emaill un T

ffeesieb
ſEabaret 5 teilig, vernſceltſCltnuan u in

Apfelsinenm.
10 Stück 45 Pf.10 Stück 30 Pf.10 Stück 20 Pf.
Lachs Pfd. 85 Pf.Knackwurſt Pfd. 70 Pf.
Cervelatwurſt Pfd. 95 Pf.
Salami, hochfein Pfd. 165

Züäütromen.
10 Stück 15 Pf.10 Stück 30 Pf.10 Stück 45 Pf.
Heidelbeeren 2 Doſe 55 Pf.
F. eeren 2 gDoſe 55 Pf.

2 g-Doſe 55 Pf.
2 g-Doſe 55 Pf.

irſchen
Stachelbeeren

Vasere Konserven sind bekannt la, Gualitäten,
Braunſchweig trägt den Titel „Kgl. Hoflieferant“, dahergarantiert veste Ware und reeille Packung.

m 71 Korb, enthaltend:

kul n an un
Sountag, abends S Uhr,

bei Mampfo
Versammiung.

Gäſte haben Zutritt.

Spottbillig wene

Möbel.
Sofas von 25 bis 45 M

lüſchſefas, 48 5
leiderſchr., 20

Vertikows 38
Sofatiſche
Spiegel 2Sänlenſp. 35
Bettſtellen 10
MatratzenKeommodeny, Ech gen

Waſchtiſche, Büfent
Küchenwöbel e.

Beſte Ausführung trotz
der billigen Preiſe.

Anſicht oh. Kaufzw. g geſtattet.

Siegmund Rosenberg,

Geiſtſtraſze 21, 1 Treppe.

Fleisch-Oſferto!

Kalpfiriec h K 80Rindſie,sch (Bratenfl) R 80
Rind- u. Schwelnegeh. G 70
Rot- u. Leberwurst C 60
Sonfl alles öillig wie bekannt.

Th. brassers Wurst-fadrſk,
S inausauiragus 2.ngarvweire,

insbeſondere Medlzinische welne
direkt bezogen von Vho Royal
Bodega, vorzügliche Qualität,
empfiehlt zu billigen Preiſen
Robert Kirgonner, Halle a. 8.,
Waterialw., Serlinerſr. 3 b. 3 b.

klelsch- Verkauf.
Schlachto hente 2 Schwolino u.
verk. à P 70 Pf,, sol. Vorr. reicht.

Mansfeldorstrasse 54.

Zeit.
Empfehle Sonnabend

friſchen Salzbraten, ff Sülze,
gs, ſowie Kalß d Schweixeſleiſch
nd alle andern Fleiſch. u.

Wurſtwaren in bekannter Güte
W. Löve, Neumarkt 35.

Gelegenheitskauf!
Gebr. Sofa 28 M., Schrank

28 M., Vertikow 38 M., Steg
tiſch 9 M., 4 Stühle à 3.50 M.,
Muſchelbettſtelle m. Ma itr. d M.,
Schreibtiſch 16 M., wegel7.50 M., Küche ſchrank W V
ſafort ſpottbill g zu ver
Geiststr. 21, 1 Creppe.

Meiner werten Kundſchaft zur
Kenntnis, daß ich mich bis auf
weiteres genötigt ſehe, infolge
des Druchkes, welchen die hieſige
Warbier- und Jriſenrinnung auf
meinen Gehülfen ausgeübt hat,
mein Geſchäft an den Wochen-
tagen von 7—-9 und 11--2 Ahr
zu ſchließen und bitte ich darauf
Rückſicht zu nehmen.

Smil Zengseh
Warbier und Friſeur,

7 Leipzigerſtr. 12.
Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

E. Relchert,
Beeſenerſtraße 1.

Se
m

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Max Weber. Zeltz,
Kloſterſtr. 17.

M rgen, Sonnabend
52 Sohlaehbteotont,

Una Bahn. Scharrenſtr. l.
Wavier- spleier empfiehlt ſich

5chondorſ, Ratswerder 2,
ITT

Ein Zunschlug er gesucht bei

O. Zu Gnoisennustr. B.
Weinen ſels-

Eine Wohnung SEtube,Lammer, Küche Korrihor und
Zubehör zu vermieten u. Jult

zit beztehen IIKonsum- Verein
Weissenfels.
Die Lagerhalterſtelle

iſt beſetzt Allen Bewerhern
für ihre Bemühungen heſten

zuiammen 1 Flasche Himbeersaſt zuſammen I Dank. hie1 Pfund Margarine

1 Faket Mudeln d1 Pfund Fflaumen Jan1 Paket Clchorlen r e hbeim Begräbuiſſe meines lieben

n i Sein es ſagen v e6 Adpulver unſere herblla es 3i W hstr. 54. 3 c Back u r Tüeißen den i2 F. rig 8 J B. Mernane Z. 4 Bee
intwortſick Augu ſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchoſſe fie Buch werei (E. G. m. b. Halle a. S,
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I. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 86.

Halle und Saalkreis.
Halke, 12. April.

Der Rechts und Verfaſſungs Ausſchuß
hält nächſten Mittwoch eine Sitzung ab, welche ſich u. a. auchmit der vom Maurermeiſter iedrich vorgenommenen Weg-

ſperre hinter Preßlers Berg beſchäftigen wird. So viel auch
Kber dieſe Angelegenheit ſchon geſchrieben und geſprochen worden
iſt, ſo herrſcht doch über ſie noch in weiten Kreiſen ziemliche
Unklarheit Es mag darum folgendes geſagt ſein. Früher
gehörte das Areal, auf dem der Teil der Bernhardyſtraße
hen Südſtraße und Preßlers errichtet worden iſt, zumeiſt

m Herrn Karl Gebhardt, Martinſtraße 11. Um einen Ab-
ſluß für die Kanalwäſſer zu gewinnen, ſchloß die Stadt 1898
oder 1899 mit Gebhardt einen Vertrag dahin ab, daß der
Kanal in gerader F. etzung der Fluchtlinie der Bernhardy
ſtraße hinter Preßler Berg nach dem Rannſſchen Platze ge
führt werde. Das iſt geſchehen. Rein aus Zufall wurde ver
geſſe!r, in dieſem Vertrage der Stadt auch das Wege-
recht für die kurze Strecke zu ſichern.

Dasſelbe wäre ohne weiteres zugeſtanden worden, wie denn
auch Gebhardt und der Banuunternehmer Reinicke, der die
Grundſtücke für Gebhardt verkaufte, den Erwerbern der Grund
ſtücke wiederholt erklärt hat, der infolge der Kanallegung auf-
gemachte Zugang hinter Preßlers Berg werde dem freien

erkehr für alle Zeiten offen bleiben. Das ſchien
auch nach Lage der Sache ſo ſelbſtverſtändlich, daß keiner der
Grundſtückskäufer die ſchriftliche Feſtlegung der Zuſage als
Kaufbedingung forderte. Dieſes Vertrauen iſt ſchwer enttäuſcht
worden. Als nämlich 1902 Herr Gevhardt den Aufgangsweg
hinter Preßlers Berg nebſt dem kleinen Reſte des oben ſich
auſchliegenden, noch freien Areals an Friedrich verkaufte, wurde
in den Kaufvertrag nicht die Beſtimmung aufgenommen, daß
Freedrich als Rechtsnachfolger Gebhardts deſſen Zmage auf
Freilaſſung des Weges erfüle. Und als ſpäter die ſtädtiſchen
Kollegien dem Herrn Friedrich die Verpflichtung auferlegte, die
parallel zwiſchen Linden- und Bernhardyſtraße laufende Streiber-
ſtraße nach dem Ranniſchen Platze durchzubrechen, was Herrn
Kriedrich viel Geld koſten wird, da verſchloß er gegen Neujahr
1906 plötzlich den Zugang, um durch die geſchädigten Anwoh
mer der Bernhardyſtraße einen Druck auf die ſtädtiſchen Kolle-
gien dahin auszuüben, daß Friedrich von der Durchführung der
Streiberſtraße nach dem Ranniſchen Platze entbunden werde
und die Streiberſtraße im Knie nach der Einmündung der Pfän-
nerhöhe in die Liebenauerſtraße führen dürfe. Die Wegſperrung
iſt demnach erfolgt, damit Herr Friedrich von einer ihm läſtigen,
weil mit finanziellen Opfern verbundenen Verpflichtung be
freit werde. Jn dieſem Zuſammenhange iſt es zweifellos durch
aus korrekt, wenn die von Friedrich erbetene Genehmigung zum
Ausbau der Lauchſtädter Straße als Kompenſationsobjekt be
Rutzt wurde. Der Rechts und Verfaſſungsausſchuß wird ſich
hoffentlich nicht der Auffaſſung anſchließen, es ſei unzuläſſig,
beide Sacher zu verbinden. Die Stunde. in der Herrn Friedrich
gezeigt wird, daß die Stadt ihre Bürger ſchützt und ſie nicht
Herrn Friedrich ſchutzlos preisgibt, wird zugleich die letzte ſein,

die ſkandalsſen Bretterwände hinter Preßlers Berg ſieht.
Es wird von Herrn Friedrich nichts Unbilliges verlangt, und
ſoweit es die Intereſſen der Stadt zulaſſen, mag ihm anch jetzt
noch Entgegenkommen erwieſen werden. Aber den Anfang muß
er machen durch Niederlegung ſeiner Schikanier-Wände.

Die Schneiderausſperrung iſt beendet.
Jn den hieſigen Geſchäften, in denen die Schneider aus

geſperrt wurden, ſind ſie heute morgen wieder in Arbeit ge
treten. Die Baſis, auf Grund welcher die Arbeit wieder auf
genommen wurde, ſind folgende Bedingungen, auf welche ſich
die Vnterneumer mit dem Hauptvorſtande der Schneider ge
einigt haben:

l. Die Streiks und Ausſperrungen werden beiderſeitig am
Mittwoch allerorts aufgehoben und die Arbeit wird Donners-
tag früh aufgenommen.

2. Erwaige Unebenheiten der von den Arbeitgebern vorge-
legten Tartfe und andrer örtliche Tariffragen werden zwiſchen
unſern Filialen und den Ortsgruppen des Arbeitgeberver-
bandes in dieſer Woche friedlich und ohne weitere Macht-
anwendung beigelegt

3. Maßzregelungen finden unter gegenſeitiger Verbürgung
nicht ſtatt; noch am Platz befindliche Gehilten kehren zu Jhren
zahrwr Arbengebern zuruck und müſſen wieder eingeſtellt
werden.

Dieſe Bedingungen gelten für die Ausſperrungen aller Orte.

219 F 92504

Zur Ausſperrung der Holzarbeiter.
Am Dienstag abend fand im Kongerthauſe eine ſtark be

uchte öffentliche Holzarbeiterverſammlung ſtatt, in welcher der
Vauvorſteher Thielemann aus Chemnitz referterte. Der Redner
kritiſierte den Verrat der Hirſch. Dunckerſchen Gewerkveretuler
ind verwies darauf, init welchen Mitteln die Herren Scharf-

macher es jetzt veriuchen, die Organtſanon niederzureiten. Der
Millionenpump der Scharfmacher zeige jedenfalls, daß die
Unternehmer init ihren eigenen Mitteln am Ende angelangt
ſind. Auch die Flunkereien des Herrn Preller von den 250
Ausgeſperrten in Halle zeigen, daß den Scharfinachern die
gegenwärtige Situation unangenehm iſt. Jn Wirklichkeit ſind
in Halle 180 Tiſchler ausgeſperrt und 7 Arbeitsloſe Die
Geſamtſumme der Arbeitsloſen beträgt alſo nur 137. Davon
ſind 27 abgereiſt u anderweitig untergebracht, mithin ver
bleiben 183 Arbeite um Orte.

Ein veräppelnder Juriſt.
Unter dieſer Spitzmarke brachten wir vor einigen Tagen eine

Schöſſengerichtsverhandlung, in welcher ein angehender Richter
zu 70 Mt. Geldſtrafe verurteilt wurde, weil er einen Schutz
mann unflätig beleidigt hatte, indem er die appetitliche Rede

wendung gebrauchte: „Die Poliziſten ſind A.

Halle a. S., Sonnabend den 13. April 1907. 18. Zahrg.

Recht
launig kommentiert Karl Schneidt in der Berliner Tribüne
dieſen Vorfall, indem er ſchreibt:

„Der Poet ſetzt zwar zuweilen einen Teil für das ganze
(pars pro toto), ein Juriſt ſollte das aber einem Schutzmanne
gegenüber nicht tun, zumal nicht ſo, daß er mit der hinteren
Oeffnung des Verdauungskanals den ganzen Poliziſten bezeich-
net. Dieſe Körperſtelle ſteht nun einmal, ſo wichtig ſie auch
iſt, in einem üblen Geruch was ſogar naturwiſſenſchaftlich
begründet iſt. Wenn der Herr Rechtskandidat noch geſagt
hätte: „Die Poliziſten haben A. Aber auch das
wäre überflüſſig geweſen, weil es ſelbſtverſtändlich und bei allen
Menſchen, ſogar den Juriſten, der Fall iſt.“

Viehpreiſe und Fleiſchpreiſe.
Aus den bis jetzt bei uns eingegangenen Antworten auf

unſere Umfrage betr. die Fleiſchpreiſe bei den hieſigen Fleiſchern
erſieht man zur Evidenz, daß zwar in der Preisfeſtietzung
eine Anarchie herrſcht, daß aber bei der Mehrzahl der Fleücher
die Fleiſchpreiſe bedeutend höher ſind als ſie in Vergleich zu
den Viehpreiſen ſein ſollten Wir werden aber mit der Ver
öffentlichung der Ziffern heute noch warten, um das Material
zu vervollſtändigen.

Die Deutſche Tageszeitung, das bekannte Agrarierorgan,bringt auch einige Jnſern, welche die geſtrigen Mitteilungen

Dr. Jaſtrows ergänzen. Das Blatt bringt folgende Zahlen-
beweiſe. Es koſteten die Schweine:

I. Viertelj. o6 I. Viertelj. o7 zurückgegangen

Berlin 149.9 114 4 35.5Danzig 141.58 105 78 35.8Breslau. 136.9 108.2 28.7Magdeburg 151.5 117.68 33.82Kiel 146.2 110.53 35.67Hannover 156.7 117.8 38.9Kaſſel 152.9 1239 29.0Aachen 154.1 121.3 32.8Dagegen koſtete das Schweinefleiſch:

I. Viertelj. o6 I. BVlertelj. 07 zurückgegangen

Berlin 176.3 156. 203Danzig 166.66 143 0 23 66Breslan. 174.0 158.3 15.7Magdeburg 170.0 154.68 15.32
Kiel 1877 143 33 24.37Hannover 168.3 150.3 16.0Kaſſel 185.0 170.0 150Aachen 220.0 1943 25.7

Während alſo der Rückgang der Schweinepreiſe an allen dieſen
Marktplätzen in ziemlich gleichmäßiger Weiſe ſich abgeſpielt hat
und im Durchſchnitt ſämtlicher Orte 33 77 beträgt, iſt die
rückläufige Bewegung der Schwedr iefleiſchpreiſe in den ver
ſchiedenen Städten weſentlich ungleicher geweſen und erreicht

der Preisrückgang für Fleiſch nur einen Durchſchnittsbetrag
von 19.76, bleibt alſo mit 14 Pf. pro Kilogramm noch hinter
dem Rückgang der Schweinepreiſe zurück.

Es wird die höchſte Zeit, daß den Fleiſchern Genoſſenſchaften
auf den Leib rücken. Der Hamburger Konſumverein Produktion
ſchreibt in ſeinem Geſchäftsbericht über ſeine Schlachterei u. a.
das folgende:

Jm Berichtsjahre 1905 partizipierte die Schlachterei an dem
Geſamtumſatz von 3 322 988.79 Mark mit 411 978.23 Mark,
das ſind 12.39 Prozent. Jm verfloſſenen Berichtsjahre be-

der Umſatz der Schlachteret 601 003.79 Mark bet einem
Geſamtumſatz der Genoſſenſchaft von 3 908 091.77 Mk., das
ſind 15,38 Prozent; es iſt ſomit eine Steigerung des Konſums
an Fleiſch und Wurſtwaren, hergeſtellt in eigener Schlachterei,
um zirka drei Prozent eingetreten. Dieſer Fortſchritt iſt er
freulich und ein Beweis dafür, daß ſich die Produkte unſerer
Schlachterei bei unſeren Mitgliedern immer mehr Eingang
verſchaffen. Da Preis und Qualität unſerer Wurſtfabrikate
keine Konkurrenz zu ſcheuen brauchen, ſo iſt zu erwarten, daß
der Umſatz der Schlachterei eine weitere Steigerung erfährt,
damit für die Pentablität der im Bau begriffenen großen
Neuanlage der Schlachterei eine ſichere Gewähr geboten wird.

Der Verein hat möglichſt billig verkauft und bei rund 600 000
Mark Umſatz in der Schlachterei bei guten Löhnen (25 bis
40 Mk. pro Woche bei v /aſtündiger Arbeitszeit) noch 8755 Mk.
Reingewinn erzielt. Aber die Fleiſcher ſchweigen.

Von einer roten Fahne und roten Kranzſchleifen
beim Leichenbegängnis.

Der Unfugparagraph und das preußiſche Vereinsgeſetz
unſere alten lieben Bekannten wurden wieder einmal in Be-
wegung geſetzt gegen Teilnehmer an einem Arbeiter-Beuräbnis,
nachdem man einen tödlich verunglückten Arbeiter der Papier-
fabrik zu Ueterſen das letzte Geleit gegeben hatte. Mitglieder
des Fabrikarbeiter- Verbandes und des Sozialdemokratiſchen
Vereins waren vom Vereinshauſe unter Muſikbegleitung „in
militäriſcher Ordnung“, wie ſich ein Jnſtanzgericht ausdrückte,
vom Vereinshauſe nach der Kapelle marſchiert, von wo aus die
Beerdigung ſtattfand, und hatten den Weg nachher wieder ge-
meinſam zurückgelegt. Man führte eine ſchwarz umflorte
rote Vereinsfahne tnit, ſowie zwei Kränze mit roten
Schleifen, die die Vereine ihrem Mitgliede S., das ſo tragiſch
geendet hatte, widmeten. Das Landgericht Altonag als Be
rufungsinſtanz ſprach die Kranz- und Fahnenträger von der
Anklage des groben Unfugs frei, verurteilte aber etwa 14 der
Leidtragenden auf Grund der 88 9, 10 und 17 des preußiſchen
Vereinsgeſetzes zu Geldſtrafen, weil ſie an einem öffentlichen
Aufzuge, der nicht genehmigt wax, teilgenommen hätten. Mit
Bezug auf die Anklage des groben Unfugs wurde vom Land
gerichte ausgeführt: Der Mißbrauch einer Beerdigung zu einer
ſozialdemokratiſchen Demonſtration könne unter Umſtänden
arober Unfug ſein. Hier liege aber kein grober Unfug vor.
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Es ſei nicht nachweisbar geweſen, daß die Leute die roten
Schleifen und die rote Fahne mitgeführt hätten in der be
wußten Abſicht, eine ſozialdemokratiſche Demonſtration vorzu-
nehmen. Auch wäre nicht anzunehmen, daß das Publikum in
ſeiner Allgemeinheit beunruhigt worden wäre, wenngleich
der Bürgermeiſter Aergernis genommen und der Fabrikant
ſeinem Unwillen Ausdruck gegeben habe. Möglich, daß viele
Anſtoß nehmen würden; das ſei aber nicht die Allgemeinheit,
denn ihnen ftänden in Ueterſen die zahlreichen Anhänger
der Sozialdemokratie gegenüber. Die nähmen keinen
Anſtoß an dem Mitführen roter Kranzſchleifen und einer roten
Fahne bei einem Begräbniſſe eines der ihrigen, ſondern fänden
es ſelbſtverſtändlich.

Die Staatsanwaltſchaft legte wegen der Freiſprechung der
Kranz- und Fahnenträger von der Anklage des groben Unfugs
Reviſion ein und verlangte, daß ſie wegen groben Unfugs be-
ſtraft würden.

Die Angeklagten ihrerſeits ergriffen das Rechtsmittel der
Reviſion gegen ihre Verurteilung wegen Uebertretung des Ver-
einsgeſetzes, indem ſie geltend machten es handele ſich um ein
„gewöhnliches Leichenbegängnis“, auf das die Beſtimmungen
gemäß S 10 nicht Anwendung fänden.

Das Kammergericht verwarf indeſſen ſowohl die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft als auch die der Angeklagten mit der kurzen
Begründung, die Feſtſtellungen des Landgerichts trügen das
Urteil, das Rechtsirrtümer nicht erkennen laſſe.

In der Jugend- Abteilung des Arbeiter-Bilbungsvereins
wird am Sonntag, nachmittag 4 Uhr im Konzerthauſe, Karl-
ſtraße, Herr Redakteur Molkenbuhr einen Vortrag halten
über das Thema: Was ſollen die jugendlichen Ar-
beiter leſen? Zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Die organiſierten Handels- und Transportarbeiter
halten Sonnabend abend bei Streicher ihre Generalvperfamm-
lung ab, in weicher die De eg'ertenwahl nach Berlin zur Ver-
bands- Generalverſammlung vorgenommen werden wird. Zu-
tritt iſt nur gegen Mitgledsbuch geſtaltet und ſind auch An-
gehörige von Migliedern von dieſer Verſamm ung ausge-
ſchloſſen.

Ueber Lummerts geiſtiges Eigentnum wird ſich das
hieſige Landgericht erſt am nächſten Donnerstag, den 18. April,
vormittags 11 Uhr, unterhalten. Der Termin am Sonnabend
iſt abgeſetzt worden.

Von Krämpfen befallen wurde geſtern nachmittag gegen
5 Uhr eine Frau an der Kleinen Märkerſtraßen-Ecke. Nachdem
ſich die Frau etwas erholt, aber noch keine Angaben über ihre
Perſon machen konnte, wurde dieſelbe von hilfebereiten Per
ſonen nach der nahe gelegenen Polizeiwache des 1. Reviers
gebracht.

Eingebrochen wurde in vorletzter Nacht in dem Delikateſſen
geſchäft von Sprengel u. Rink, Leipzigerſtraße 2, von unbekann-
ten Tätern. Die Räume wurden mittels Nachſchlüſſels ge-
öffnet. Nachdem die Diebe vorher einen Wachhund abgeſtochen
hatten, entwendeten ſie aus einem Pult 5 Mk. Wechſelgeld und
für etwa 40 Mk. Delikateſſen und Liköre.

Fahrrad Diebſtahl. Von dem rerſchloſſenen Soefe des
Grundſtücks Gr. Steinſtraße 344 wurde durch Ueberſteigen
einer hohen Mauer ein Fahrrad „Jdeal“ geſtehlen. Dasſelbe
hat ſchwarzen Rahmen ſowie Felgen und eine nach oben ge
bogene Lenkſtange; das Kettenrad iſt verroſtet.

Ein „Liebesdrama“. Geſtern abend kurz nach 6 Uhr
wurde Ecke der Merſeburger- und Huttenſtraße ein Liebespaar
beobachtet, als „er“ „ihr“ mit einem Terzerol ein Loch in die
Backe ſchoß. Die Leutchen ſollen ſich ſchon ſeit 2 Uhr nach-
mittags auf der Straße herumgeprügelt haben, ſo daß jeden-
falls die Schießerei das Ende eines Liliput Dramas geweſen
iſt. Jnjofern konnte die Sache noch kritiſch werden, als „er'
die Paſſanten nachher noch mit ſeinem Schießeiſen bedrohte.

Vermiſ;t. Die 17 Jahre alte n Schumann hat ſich
am Sonntag aus der elterlichen Wohnung, Leipzigerſtraße 64,
entfernt und iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt. Wer von
dem Aufenthalt der Vermißten etwas weiß, wird gebeten, es
den Eltern mitzuteilen. Bekleidet iſt das Mädchen mit brau-
nem Faltenrock, braunem Jäckchen mit weißer Borte beſetzt,
weißer Bluſe und rundem Strohhut.

So transts gieria nun lautet ein ſateiniſches Sprich-
wort, welches auf deutſch beſagt, daß der Welten Herrlichkeit
vorgänglich iſt. Die Exkaiſerin Eugenie, einſt die mächtige
Beherrſcherin Frankreichs neben dem zweiten Kaiſer der Franzoſen, hat die Tragit dieſes Sprichwortes voll auskoſten müſſen,
als die Herrſchaft des franzöſiſchen Abenteurers nach dem Kriege
von 1870--71 zu Ende ging. Die einſt gefeierte gekrönte Schön
heit lebt heute als altes Mütterchen von 81 Jahren in Italien
in ſtiller Zurückgezogenheit. Bei der Eröffnung des Suez
Kanals ſtand ſie auf der Höhe ihres Ruhmes und bei dieſer
Gelegenheit trug ſie einen koſtbaren Krönungsmantel, der einen
Wert von 150 000 Franken repräſentieren ſoll. Dieſer Mantel,
der Eigentum eines wohlhabenden Amerikaners iſt, ſoll in der
nächſten Woche in dem Schaufenſter des hieſigen Geſchäftéshauſes
Lewin am Markt ausgeſtellt werden. Da dieſes Prunkſtück eine
kunſtvolle Arbeit iſt, ſei darauf hingewieſen.

Aus dem Bureau dee Stadt Thegters. Am Sonn
abend findet in ſämtlichen Räumen des Stadt- Theaters das
an anderer Stelle eingehend gewürdigte Künſtlerfeſt ſtatt.
Sonntag nachmittag wird bei ermäßigten Preiſen (Schauſpiel-
preiſe) Die luſtige Witwe gegeben. Abends 75 Uhr zum levten
Male die komiſche Oper Der Wildſchütz, dazu Die Verſuchung,
Ballettpantomime in einem Akt von Adele StahlbergWieſt.
Montag zum dritten Male Salome. Der Andrang zu. dem
am Sonnabend ſtattfindenden Gartenfeſt bei der luſtigen Witwe
(Künſtlerfeſt), iſt ein ganz außerordentlicher, ſo daß ohne Zwei-
fel das Haus ausverkauft werden wird und den Penſion laſſen
ein rundes Sümmchen wird zugeführt werden können. Außer
den bereits namhaft gemachten Künſtlern hat nun auch der be-
kannte Konzertſänger Herr Rob. Spörry (mit ſeinem getreuen
Adlatus Dr. Bode) ſeine Mitwirkung bei dem Feſte mit drei
humoriſtiſchen Liedern beſtimmt zugeſagt.

Wir empfehlen als besonders preiswert unsere

lamburger Hiehung z Wiener Iivehung Aen
Bei Einkauf von halben und ganzen Pfunden 10 Rabatt in Die

Mischunxen sind von grösstor Erglebinkeit und so hervorragend von
Aroma, dass sie den verwöhntesten Ansprüchen gendgen dürften.

Pottel Broskowshki.
leschmack und
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DieskauCaneng, 12. April. Sozialdemokratiſcher
erein. Die Genoſſen werden noch einmal darauf aufmerk

ſam gemacht, daß Sonnabend, den 18. April, abends s Uhr,
im Sportpark eine Mitgliederverſammlung des ſozialdemokra-
tiſchen Verine ſtattfindet. Da eine ſehr wichtige Tagesordnung
J verhandeln iſt, ſo ſorge man für einen ſtarken Beſuch dieſer

erſammlung.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Wie der Liberalismus ausſieht.

Zeitz 11. April. (E. B.) Jn einer Verſammlung des
libera en Wahlvereins wurden zu Vorſitzenden die Herren

rogiſt Stegeich, Tiſchermeſter Ertel und Schloſſermeiſter
Kupfer gewählt. Als Beſitzer wurde u. a. auch der Redak-
teur Eckardt gewählt, der als Redakteur des Generalanze gers
für den Reichsverleumderverband arbeitei. So ſieh der Zeitzer
Liberalismus aus! O je! We da die Arbeiter denn auch
ſoſche ſind dabei auf ihre Rechnung kommen wollen, wiſſen
dieſe ſo wenig, wie die ſonſtigen „Liberaten“. Wenn übr.gens
der Cinberuſer der Verſammiung, Tiſchlermeiſter Ertel, bei der
Sröffnung meinte, daß der Liberalismus wieder einen beſchei-
denen Einfluß gewonnen habe, ſo ſei daran erinnert, daß in
unſerem Kreiſe der Liberalismus nur von konſervativen und
nationalliberalen Gnaden eriſtiert, denn der Freiſinn iſt hier
gleich Null. Sollte alſo Herr Sommer im Rechstag oder
auch ſonſt ſich einmal nicht ſo zeigen, wie ſeine Btroigeber es
wünſchen dann hat der „Liberalismus“ wieder aufgehört
Jeßt muß er ſpringen und tanzen, wie die Agrarier und
Antiſemiten es verlangen. Das iſt der „Liberalismus“ und
„Freiſinn“ in unſerem Kreiſe! Zum Bedauern! J

Für Kulturzwecke nichts!
Kroeſſen, 11. April. (E. B.) Jn der hieſigen Schule

herrſchen gradezu uner.rägliche Zuſtände. Vor kurzem melde
ten wir, daß 15 Kinder nicht einge chult werden ſollten, weil
nicht genügend Raum und kein Lehrer vorhanden ſei. Nun-
mehr ſind die Kinder auf Anordnung der hoheren Schul Be
hörde doch aufgenommen worden. Es ſind jetzt über 80 Kin
der in einer Klaſſe. Ein Lehrer hat zwei Klaſ-
en mit 160 Kindern zu unterrichken! Fürdie Koſonien und für den Krieg mit den Schwarzen ſind
Millionen da, da geht's mit Hurra! durch dick und dünn
Für die Ausbildung im eigenen Lande, für beſſere
Schulverhältniſſe, für Einſtellung neuer Lehrer und für beſ'ere
Beſoldung derſeſben iſt aber kein Geld vorhanden. Wir
ſuchen unſere „nationale Ehre“ in der Unterjochung von ſchwar-
zen Völkern, daß uns nur Ge d koſtet, aber nichts einbringt,mag darüber auch das eigene Volk zugrunde gehen. Wer do
nicht mitmachen will, iſt ein roter Hetzer und Aufwieg er.
Jetzt gibt es aber auch ſchon in Kroſſen Leute, die anders
denken lernen.

Die Kirche nimmt's, wo ſie es kriegen kann.
Naumburg 11. April. (E. B.) Die Kirche hat einen

guten Magen. Das iſt ein alter, oftmals bewieſener Spruch,
der jeßt auch in Wethau in Erinnerung gebracht werden ſoll.
Unſer dortigen Genoſſen Z. ging folgendes Schreiben zu:

Wethau.
Sie werden hierdurch erfucht, den für die Taufe eines

Kindes über ſechs Wochen alt fälligen jähriichen Berrag
von 2.30 Mk. bis zum 6. März an die Pfarrkaſſe zu be
richtigen

H. Franke, Pfarrkaſſentendant.
Nun hat aber Z. das Verbrechen begangen, ein über ſechs

tes Kind nicht taufen zu laſſen. Er muß alſo
annehmen daß er dafür 2.30 Mk. „Strafe“ zahlen ſoll. 3.
kehrte ſich freilich nicht daran und erhielt nun am 8. April
vom Amisvorſteher in Scheiplitz die freundliche Mahnung, die
2.30 Mk. „Taufgebühren“ nebſt 15 Pf. Koſten innerhafb drei
Tagen zu bezahlen, andernfalls gepfändet würde. Unſer Ge-
noſſe geriet aber trotz der amtsvorſteher ſchen Mahnung immernoch nicht in Furcht Er wird es auch aufs Kaſeepe ankom-

men laſſen Die Kirche wird zwar kein Geld erhalten, wohl
aber noch eins ihrer Schäflein verlieren.

Zeitz, 11. April. (E. Ein vernünftiger Beſchluß.
Die Stadtverordneten lehnten in ihrer letzten Sitzung einen
Magiſtrate antrag ab, der dahin ma 200 Mk für das deutſche
Piſtolen Bundesſchießen in Zeitz zu bewilligen Wenn die
Schießbrüder nun das Bundesſchießen hier nicht abhalten, kann
Zeitz auch nichts verlieren. Für derartige Spielereien ſollte
d Geld haben, mögen die Schützen ihr Vergnüger ſelbſt

ecken.
Die höheren Töchter. Der Magiſtrat macht bekannt,

daß in der höheren Mädchenſchule noch für vorläufig der Unter
richt erſt um 8 Uhr morgens und ſpäter beginnt. Jn den
andren Schulen beginnt er ſchon um 7 Uhr fräh. Wahrſchein-
lich belieben die höheren Töchter ſich nicht früher aus dem Bett
zu erheben und ſie ſind einer größeren Schonung bedürftig, als
andere Schüler und Schülerinnen.

Zeitz, 11. April. (E. B), Lohnforderungen. Die Ar-
beiter in der Baubranche haben den Unternehmern Forderungen

laſſen. Die Maurer und Zimmerer verlangen einen
Lindeſt-Stundenlohn von 45 Pfg., die Bauarbeiter einen

ſolchen von 38 Pfg Gegenwärtig beſtehen Löhne bei erſteren
von 42-43 Pfg., bei letzteren von 35 Pfg. Wie verlautet,
ſollen die Arbeitgeber gewillt ſein, dieſen Forderungen ent-

egen zu kommen, ſo daß es vielleicht nicht zu einem Kampfe
ommt. Die Arbeiter, die alle gut organtiſiert ſind, wollen die

Forderungen mit aller Energie durchſetzen, da die heutigen
Löhne für die teure Lebenshaltung nicht mehr zureichen. Hoffent-
lich ſehen das auch die Unternehmer ein.

Sinfonie- Konzert. Auf das am Sonnabend ſtatt
findende Sinfonie Konzert des Gewerkſchaftskartells ſei hier-
r nochmals hingewieſen. Jeder Beſucher ſoll pünktlich er
ſcheinen.

Weißenfels, 11. April. (E. B.) Ein Geſangskonzert
des Arbeitergeſangvereins Hoffnung findet am nächſten Sonntag
t h t Konzert beginnt abends 7 Uhr. Vorher und nach
jer iſt Ball.
Naumburg, 11. April. (E. B.) Herr Dippe und

das Wahlrecht. Jn einer Verſammlung der National-
liberalen ſprach der Landtagsabgeordnete Dippe über die po-
litiſche Lage und kam dabei auch zu ſprechen über die beantragte
Reform des Landtagswahlrechts. Er hält das jetzige „Wahl-echt für ebeſſerungkeen ſkig, iſt
gber nicht dafür, daß das Wahlrecht ſo ge
u wird, wie das zum Reichstag Es müſſea eine Form gefunden werden, nach der auch den minder be-
ſitzenden Klaſſen eine Vertretung ermöglicht werde. Wie gnädig!
Der Arbeiterſchaft und den minder beſitzenden Klaſſen als da
ſind kleine Bauern, Handwerker und Beamte, etwa einige
Dutzend Sitze, die andern 400 Sitze für die beſitzenden Klaſſen
So wünſcht es Herr Dippe. er Mann iſt natio-
nalliberal, das ſagt alles Und mit dieſen Leu-
ten zuſammen ſind Arbeiter bei der letzten Reichstagswahl ge-
gangen! Wird ihnen nicht angſt und bange

Naumburg, 11. April. (E. B.) Die Metallarbeiter unter
nehmen am Sonnabend abend einen Ausſug nach Köſen

Tanne). Hoffentlich iſt die Beteiligung eine recht ſtarke

Zur Lokalfrage.
Lützen, 10. April. (E. B. Wie den Arbeitern noch er

innerlich ſein wird, ſtand uns während der Reichstogewahl
auch nicht ein Saal zu Verſammlungen zur Verfügung. Die
Wirte von Lühen x Umgebung wieſen immer daxauf hin,daß ſie mit den Behörden in gorſliet gerieten, wenn ſie unſerer

r die Säle geben würden. Nun wäre es doch wohl die
flicht aller organiſierten Arbeiter, dieſen Herren, die vor der

Polizei ins Mauſeloch kriechen, einmal zu zeigen, daß man der
Arbeiterpartei nicht ungeſtraft Rechte vorenthalten darf. Aber
da iſt's gefehlt. Es mögen noch ſo viel Vergnügen in den
Sälen ſtattfinden, Arbeiter, leider auch organiſierte wird
man ſtets dort finden Wie lange ſoll denn dieſer unwürdige
Zuſtand noch andauern? Können dieſe Leute denn r nicht
daruber nachdenken, daß ſie durch ihr Verhalten den Kampf der
Gegner gegen die Arbeiter unterſtützen! Warum gehören denn
ferner noch ſo viele Genoſſen den bürgerlichen Vereinen an
Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, daß wir hier ein Arbeiter Kaſino
haben, welches es uns ermöglichen ſoll, den Kampf gegen die
Gegner wirkſamer zu geſtaiten. Statt dieſes zu unterſtützen
und ſo den Kampf zu erleichtern, laufen ſie zu den Gegnern.
Auch giebt es Arbeitervereine genug, denen ſich unſere Ge-
noſſen anſchließen können. Nebhmt euch ein Beiſpiel an der
Einigkeit der Bürgerlichen im Wahlkampfe. Lernt davon. daß
nur ein feſter Zuſammenhalt uns das erreichen läßt. was wir
erreichen wollen. Die bürgerliche Geſellſchaft bekämpft uns
auf Schritt und Tritt. Sie verſucht uns unſere Rechte zu
nehmen und v die ihnen nadeſtehenden Wirte. Arbeiter
wehrt euch durch Stärkung eurer eigenen Tinrichtungen!

Merſeburg, 11. April. (E. B.) Der Geſangverein
Eirnigkeit veranſtaltet am Sonntag ein Vergnügen mit
Abendunterhaltung. Ein zahlreicher Beſuch iſt dem Verein zu
gönnen.

Wittenberg, 11. April. (E. B.) Durch eine S
wurde am Dienstag, abends 10 Uhr, der an unſerm Poſt
gebäude ſtehende Briefkaſten arg beſchädigt. Die Erploſion ent-
ſtand im Jnnern des Kaſtens und zerſtörte faſt alle Brief-
ſchaften. Wie die Exploſion geſchehen konnte, iſt noch nicht auf
geklärt. Augenſcheinlich liegt ein dummer Jungenſtreich vor.

m—wJd;

Löbnitz (bei Bitſerfeld), 10. April (E. B.) Wer iſt
ſchuld Der Reſchsiagsabgeordnete Bauermeiſter beſitzt hier-
ſebſt das Rittergun Scholle Lobnitz, weiches er von ſeinem
Sohne bewirtſchaften lätzt. Hier hat ſich nun am 8. April
der 15jährige, auf dem Gute beſchäftigte Otto Pe ſerſohn er-
tränkt. Ter Junge, in deſſen Sachen man Läuſe geſunden
hat.e, erhiell dafur von der Frau Bauermeiſter und von der
Frau des Jnſpektors Ohrfe gen und Prugel Er entfernte ſich
daraufhin vom Hojſe, wurde zurückgeholt und abermals durch-
geprügelt. Am 8. April abends ging er dann wieder fort
und ertränkte ſich in der ſogenannten alten Mulde. Seinen
Hut hatte der Junge an der Stelle, wo er ins Waſſer Krn
an e nen Baum gehängt. Am Nachmittag des 9. April
wurde die Leiche geborgen. Der Junge iſt heute nach der
ärztlichen Unterfſuchung, mit dem Abendläuten begraben wor-
den. Eine behördliche Vernehmung hat bereits ſtattgefunden.
P. war Waſſe. Sein Vormund ſoll ſich ſeiner auch nicht ſo
recht angenommen haben. Wer die Leiden der Kinder
kennt, die ohne Vater und Mutter ſich auf dem Lande ihr
Brot verdienen mü,en, der kann es begrei en, daß ein ſolches
Kind den ſchnellen Tod einem freudloſen Leben. vorzieht. Die
gerich liche Unterſuchung wird ja kaum etwas zutage fördern.
Der einzige, der das Elend ſchildern konnte, iſt tot. Volkes-
ſtimme ſoll ja bekann lich Gottesſtimme ſein. Ob man aber
die Aeußerungen und Vermutungen der Bewohner von Löbnitz
auch als Gottesſtimme anſehen wird

Uebigau, 11. April. (E. B.) Ein Einbruchsdiebſtahl,
der bereits am 3. Oſterfeiertag ausgeführt wurde, wird erſt
jetzt bekannt. Der Privatier Baſſin aus Dahme wohnt ſeit
etwa Jahresfriſt in einem Dachſtübchen des Mühlengrund-
ſtückes ſeines Sohnes. Er hatte ſein Baroermögen von 8500
Mark von der Sparkaſſe Dahme abgehoben, um es ander
weitig unterzubringen. Am 1. Feiertage holte er das Geld
vom Poſtamte ab und verwahrte es vorläufig in einer Kom-
mode. Als am Abend des dritten Feiertages B. mit dem
Schwiegervater ſeines Sohnes nach Hauſe kam, fand er ſeine
Stubentür verſchloſſen. An dem unter dem Dachgtebel liegen-
den Fenſter ſtand eine Leiter. Der Kommodenkaſten war
offen, das Kuvert mit den Kaſſenſcheinen verſchwunden. Von
dem Diebe fehlt jede Spur.

Sangerhauſen, 11. April. (E. B.) Wegen ſchwerer
Korperverletzung ſtand der Schafer Schneder, zur
Zeit der Tat in Othal in Siellung, vor Gericht. Der kürz
tich verſtorbene Schäfer Lampers hatte ihn chuldigt, ihn
auf dem Wege von hier nach Othal überfallen und ſchwer
mißhandelt zu haben. Der Angeklag e beſtrit jede Schuld,
konnte ſein Alibi jedoch nch vo ſtändig nachweiſen Er
ühr de Beſchuldigung auf die Frau des Verſtorbenen zurück.
Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß der 80jährige L. von ſei-
ner 4jahrigen Frau ber mehreren Jahren ſchon rung ver-
prügelt worden iſt. Ter Sachverſtändige Dr. Weiſe, te lie
mit, daß L., als er eines Tages ins Krankenhaus eingel e
fert wurde ſchwere Kop verletzungen aufwies, die angeblich
durch einen Fall aus dem Betit herbeigeführt ſeien. Das er-
ſcheine aber nicht J aubhgft, da de Verletzungen bis auf den
Knochen gingen. Von den geladenen elf Zeugen konnte keiner
behaupten, den Angeklagten vor oder nach der Tat auf der
betr Straße geſehen zu haben. Dennoch wurde Schneider zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Vom Dienſtbotenelend.
Höhnſtedt, 11 April d B.) Von überall kommen

Klagen daß heutzutage der Mangel an Dienſtperſonal en
immer größerer werd. Niemals gehen die „Herr chafen“ de
unter dieſen Mangel zu „lerden“ haben, den Urſachen auf den
Grund. Das iſt jeich verſtändlich, denn ofimals ſind ſie ja
elbſt ſchud daß zu ihnen keine Dienſtboten gehen wollen
Das nachfolgend Mitgeſe lie liefert auch wieder einen Beitrag
Zu dem Kapiiel: Denſtbotenvehandeung

Ein 19jähriges Mädchen von hier hatte am 15. Januar
1906 einen Dienſt bei dem Arzte Dr. St. in Bitterfeld
angeire en Das Mädchen hat alle Le den durchmachen müſſen,
die ein Dienſtmädchen eben durch umachen hat Auch mit dem
Eſſen war es nicht gerade am beſten beſtelt. Schma zſtollen
waren faſt immer ſeine Koſt. Am 15. Februar d. J. kün-
digte das Mädchen zum 1. April. Während der Kündigungs-
zeit erkrankte es jedoch an Ha skatarr Auch litt es ſehr
an geſchwollenen Knien. Die Fieberhitze ſtieg mitunter hoch
in die 30 Grad Das Mädchen lag dann im Hinterhauſe in
einem ungeheiz en Zimmer ohne Pftege! Es ſchrieb an ſeine
El ern und bat dieſe um Hilfe Leider befinden dieſe ſich
ſelbſt in traut gen Verhä! niſſen. Der Vater, ein Mann aus-
gangs der fünfziger Jahre, der den Feidzug von 70 mitge-
macht hat iſt ſeit mehreren Jahren invalid. Er kann von der
ihm gewährten Jnvalidenrene ſelbſt nicht leben Der Brider
des Mädchens ein 26jähriger Mann. der eine Eltern mit
ernähren muß, iſt dann anfangs März nach Bi'iſerſeld ge-
fahren. Er fand ſeine Schweſter in einem roſtlo en Zuſtande.
As er u. a von der „Dienſtherrin“ ein Glas Waſſer haben
wollte, vergaß er ihr den Tite Frau Dokor zu geben.
Darüber war die Dame höchſt erboſt Als er dann dern Arzte
erklärte, er würde ſeine Schweſter ins Krankenhaus bringen,
me ne deſer: „Ja, auf Jhre Koſten!“

Das Mädchen befand ſich dann vier Tage im Kran'enhaus.
Da äußerie Dr. St den Wunſch die Kranke ſelbſt zu be
handeln und der Krankenhausinſpektor ſagte daraufhin zu
bem Mädchen: „Sie ſind entlaſſen Jhr Dienſtherr will Sie
nun elbſt behanden. Jhr Zimmer iſt geheizt“ As das
Mädchen aber nach Hauſe kam, fand es kein gehe z es Zimwer
vor, es konnte ſich ſelbſt das Feuer anmachen Pflege fand
e ehenfalls nicht ſondern muß e alles, was mit ſe nerKrankheit zuſammenhing, ſelbſt machen. Das beſte aber iſt

wohl, daß die D.enſtherrſchaft dem Mädchen für die vier im
Krankenhauſe verbrachten Tage noch 24 t vom ohne
abzog Man fürchtere eäe, daß das Mädchen ſonſt zu
viel erhilten würde Jetzt lieg das Mäpchen krank im Eltern
hauſe und ſein Bruder muß für ſeinen Unterhalt ſorgen.

So ſieht es aus, das herrliche, ſchöne Geſindereben.
Warum gehen die Mädchen noch lieber in die Faorik, als in

einen „herrſchaftlichen“ Tienſt Dre Beantworiung dieſer
Frage kann niemandem ſchwer fallen.

Eisleben, 11. April. (E. B.) Ein Senſationsprozeßſteht in nächſter Zeit hier in Ausſicht, in welchem biunetbrige

aller Stände als Angeklagte erſcheinen werden. Es handelt
ſich um Beſucher des Bergmanns H. aus Mansfeld, der wegen
verbotener Eingriſſe bei Schwangeren inhaftiert iſt.

Magdeburg, 11. April. Sie paßt z ihremMann Die Arbeiterfrau Gerbſch wurde am 21. Februar
dieſes Jahres in dem Warenhauſe von Gebr. Baraſch dabei
abgeſaßt, als ſie eine Menge Sachen ſtahl. Bei einer Haus-
ſuchung fanden ſich noch zahlreiche andere Gegenſtände vor,
die die Frau innerhalb der iezten drei Monate bei Gebrüder
Baraſch geſtohlen hatte. Am Sonnabend ſtand ſie wegen die
ſer Diebereien vor dem Die Angek agie iſt die
Frau des aus dem Kutſcherſtreik bekannten Arbeitswil-
i gen Gerbſch, um deſſentwillen auf viele Monate Gefäng-
nis gegen Streikende ertannt wurde. Gerbſch iſt jener Re
volverheld, der ſeinerzeit auf andere Kutſcher mit dem
Revolver ſchoß, aber freige prochen wurde. Daraus ſuchte nun
die Angeklag e Kapital zu ſchiagen, daß ſie mit gefalteten
Händen und unter Tränen dem Gerichtshof erzähite, ihr
Mann habe, weil er damals arbeitswillig war, viel leiden
müſſen, keine Arbeit mehr bekommen und ſo habe ſie de
Angeklagte lediglich aus bitterer Not bei Ba-
raſch geſtohlen. Das war dem Vorſitzenden denn doch zu bunt;
er hielt der Gerbich ſcharf vor ob ſie denn aus Not Spitzen,
ute ſeidene Tücher, einen wertvollen Tiſchläufer und dergl.

ſtehlen müſſe. Die angebliche Not könne doch wohl nur dann
ein Entſchuldigimgsgrund ſein, wenn Nahrungsemittel oder
Sachen geſtohlen worden wären, die ſich ieicht zu Gelde
machen ließen. Offenbar habe ſie wie Diebſtahls Vor
ſtrafen be vieſen, aus diebi chem Hang gehandelt. Die Frau
Gerbſch wurde mit der wie der Vorſitzende hervorhob, mil-
den Sirafe von drei Wochen Gefängnis belegt.

Gewerkſchaftliches.
Einen vollen Sieg errangen die ausſtändigen Gärtnergehilfen

von Leipzig. Die Unternehmer bewilligten vollinhaltlich die
geſtellten Forderungen der Gehilfen, worauf der Streik beendet
rourde.

Jm Bangewerbe ſcheint es zuerſt in Berlin zu Konflikten
zu kommen. Jn einer von über 5000 Maurern beſuchten Ver
ſammlung erſtattete der Vertrauensmann Bericht über den
Ausgang der Verhandlungen, die mit den Arbeitgebern vor dem
Einigungsamte des Gewerbegerichts in geheimer Sitzung ge-
pflogen waren. Ferner teilte er mit, daß eine Vertreterſitzung
ſtattgefunden habe, in der an der Forderung des Achtſtunden-
tages feſtgehalten wurde. Die Stimmung in der Verſammlung
war ſehr kriegeriſch. Ein definitiver Beſchluß wurde noch nicht
gefaßt. Es iſt zwar möglich. daß ein großer Teil der Arbeiter
ſich bei der Generalabſtimmung dafür erklärt, daß die Forde-
rung auf Verkürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden fallen
gelaſſen wird. Nach der geſtrigen Verſammlung erſcheint dies
aber als nicht wahrſcheinlich. Auch zwei große Verſammlungen
der Zimmerer und Bauhilfsarbeiter ſchloſſen ſich dem Vorgehen
der Maurer an. Angeſichts dieſer Einmütigkeit ſcheinen dem
Unternehmertum doch Bedenken gekommen zu ſein, denn wie uns
relegraphiſch mitgeteilt wird, ſind die Unternehmer zu Eini-
gungsverhandlungen bereit und haben ſolche ſchon in die Wege
geleitet.

Der Kampf im Schneidergewerbe iſt zwar „offiziell“ vom Ar
beitgeberverbande für beendet erklärt, doch von einer bedin
aungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit ſeitens der Gehilfen
kann keine Rede ſein. So haben die Gehilfen in Hamburg die
Arbeit geſtern nicht aufgenommen, da ſie entgegen den Ab-
machungen der beiderſeitigen Vorſtände von den Arbeitgebern
beſtimmte Zuſicherungen über die Höhe des Lohnzuſchlages ver
langen. Und die Münchener Gehilfen ſprachen in einer
Reſolution dem Hauptvorſtande des Schneider und Schneide-
rinnenverbandes ihre größte Mißbilligung aus und erklärten,
die Arbeit nicht aufnehmen zu wollen, bis in allen in Lohnbewe-
gung ſtehenden Orten Tarife ortsgruppenweiſe vereinbart ſind.
Die Berliner Herrenmaßſchneider nehmen zwar die Arbeit
auf, aber in der Herren- und Knabenkonfektionsbranche ſcheint
nun ein ſchwerer Kampf entbrennen zu wollen dank der Filzig-
keit der Unternehmer. Jn vier großen Verſammlungen nahmen
am Mittwoch abend die Konfektionsſchneider Stellung zu den
neuen Lohntarifen, die ſie den Unternehmern eingereicht haben.
Ueberall wurde darauf hingewieſen, daß die Prinzipale, die ſich
neuerdings zu einem Verband der Herren und Knabenkonfek-
tionare zuſammenſchloſſen, zu den eingereichten Forderungen
ſich noch nicht geäußert hätten. Während im ganzen Reiche ſchon
Tarifverträge beſtänden, machte nur noch Berlin eine Aus
nahme. Dieſer tarifloſe Zuſtand müſſe jetzt unter allen Um
ſtänden beſeitigt werden und die Gehilfenſchaft habe fich daher
auf einen ſchweren Lohnkampf, deſſen Ausbruch in die Nähe
gerückt ſei, vorzubereiten. Genau ſo verhält es ſich in Leip
z gi, wo die Maßſchneider geſtern mittag zwar die Arbeit wie
der aufnahmen, aber der Streik der Damenſchneider dauert
fort, da ſich die Unternehmer ſetzt zu Zugeſtändniſſen noch nicht
bequemten. Jn Mühlhauſen haben aber bezeichnenderweiſe
die Unternehmer überhaupt nicht ausgeſperrt, ſondern ihren
Gehilfen im Gegenteil eine 10prozentige Lohnerhöhung gewährt
als Aequivalent dafür, daß dieſelben ſich voriges Jahr nicht am
Schneiderſtreik beteigten. Ruhe und Frieden wird erſt im
Schneidergewerbe einkehren, wenn die Unternehmer die berech-
tigten Forderungen der Gehilfen bewilligt haben. Bei der gan
zen Ausſperrung waren es nicht die Gehilfen, die zurück
gehuft haben.

Die Reeder wollen keinen Frieden. Jn einer geſtern, Don-
nerstag znittag abgehaltenen Vollverſammlung des Hafenbe-
triebsvereins wurden die in einer Reſolution unterbreiteten
Gegenvorſchläge der Schauerleute ſtrikte abgelehnt. Der
Konflikt beſteht alſo in vollem Umfang weiter.

Ein Streik der Bäckergehilfen iſt in Bremen ausgebrochen,
weil die meiſten Arbeitgeber die Lohnforderungen und die Auf
hebung der Koſt und Logisverhältniſſe ſtrikte ahlehnten.

Die Schuhmachergehilfen von Stuttgart ſind geſtern in
den Ausſtand getreten.

KRuskland.
Frankreich. Auch die Bäckergehilfen von Tonlon ſind aus

ſtändig geworden. Der Verband der Zollheamten hielt eine
Verſammlung ab, in der eine Tagesordnung zur Annahme ge
langte welche diefenigen Beamten tadelt, die bie Unterzeichnung
des an Clemenceau gerichteten Brieſes wegen ber Forderung
des Verbands recht s abgelehnt haben. Die Verſammlung er
klärte ſich mit dem Briefe des Komitees an Clemencegn, den ſie
in Form und Jnhalt vollſtändig billigt, einverſtanden,
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Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 5. April 1907.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vor-
ſende Gu. de nverg gibt bekanni, daß ein Sa,reben vom Ar
eiterbildungsverein eingegangen iſt, in dem die

Gewertſchafismitg. eder gebeten weren, zur Siarttung der
ugendab.euung ihm Adreſſen von aus der Schue enllaſſenrr
naben und Madchen bekannt zu geben. Jn einem Schrei

ben vom Verband der Hafen arbeiter wird um Hern-
ha tung des zuzuges nach Hamourg gebeien. Die Tape-
Zg.erer biteen in eenem Schreiben um Er. atz der Beiträge für
das Jahr 1907, welche ihnen dann auch einſtimm.g erlaſſen
wurden. Vom Genoſſen Dreſcher werden die Gewert-
ſchafsvorſta e geberen, ihm die die Jahresabrechnung eni-
hal ende Nummer der Vervandsze tung zwecks ſtatiſti,ſ cher Auf
nahmen zuſenden zu wollen. Der Kariellvorſtand empfeyit
den Deſeg er en, den Genoſſen Legien als Rejerenten füreine noch feſtzuſetzende öffentliche Vetſanmnung kommen zu

laſſen. und rllären ſich die De.eg er. en einſtimmig dafür.
Genoſſe Güldenberg teilt mil, daß die Angelegenheit des Vor-
ſtandes der Zimmerer kon.ra Meinhardi durch eine ſtaugefun-dene Sitzung in zufriedenſtellender Weiſe erred gt iſt. We ter

teilt Genoſſe Güldenoerg mit, daß die Jahresberich e
des Arbeiterſekretariats leider von den Gla ern,
Ste narveitern, Gärinern, Bäckern, Töpfern und Geme nde
arbeitern norh nicht abgeholt ſind und bilter, dem in Kurze
nachlommen zu wollen. Genoſſe Güldenberg gibt ferner be
kannt daß die Fragebogen zur ſta. iſtiſchen Aufnahme über die
Arbeite Geſundhens- und Wohnungsverhärtniſſe der Arbeiter
ſchaft in Halle a. S. an die Gewertſchaf svorſtände zur Aus-
gabe gelangt ſind. Hierbei bitter Genoſſe Güldenberg, daß
dieſe Fragevogen von den Bezirkskaſſierern den Mitgliedern
sur gewiſſenhaften Ausfüllung zugeſtellt, und nachdem erſteres
geſch hen, die elben acht oder vierzehn Tage ſpäter wieder ein
uziehen und ihm ins geſamt von den Gewerfſchafts Vor-änden wieder übermittelt werden ſollen. Der Vorſtand des

Kartells em den Deleg erten, die vom Metallarbei erver-
band zum Kauf angebotenen und vom Genoſſen Kampffmeyer
herausgegebene Broſchüre: Streifzüge durch Theo-
rie und Praxis in der Arbeiterbewegung,ſowie die im Verlage der Generalkommiſſion vom Gen. m-
breit herausgegebenen Broſchüren: 1. Die e
Gewerkſchaften; 2. Die Arbeiterſichutz- Geſeßgebung. Mit Anhan Materig ien zur Arbeiter chutz-
Geſetzgebung, anzuſchaffen und zwar für jeden De egier en je
eine ſolcher Broſchüren; jedoch mit der Maßnahme, daß ſelbige
Eigen um der Gewerkſchaften bleiben und die ausſche denden
Delegierten verpflichte. ſind, dieſe wieder ihren Gewertſcha ts-
vorſtänden zurückzugeben. e Anweſenden ſtimmen für dieſen
Vorſchlag.

2. Die diesjährige Kartelſl konferenz undWahl von Delegierten hierz u. Es wurden als
De egierte zur Kartellkonferenz, welche am erſten Pfingſt'e er-
tag in Nordhauſen ſtattfindet, die Genoſſen Güldenberg, Henn
und Schnabel gewählt. Auf Antrag Mendorf werden die
Diäten dieſer Delegierken auf acht Mark pro Tag feſtgeſetzt.
Ferner war vom Vorort-Kariell an das hieſige Kartell die
Anfrage gerichtet worden, wie es ſich zur Tragung der Koſten
tvie überhaupt für die Anſtellung eines Gewerkſchafts Sekretärs
für das Vorort- Kartell reſp. zur intenſiveren Betreibung der
Agitation uſw. im Bezirke ſtelle. Nach kurzer Diskuſſion er
ab die Abſtimmung daß die Delegierten im Prinzip für den
orſchlag Magdeburgs ſind jedoch follen die zur Konferenz

beſtimmter Delegierten ſich erſt nochmals mit dem Magdeburger
Kartell in Verbindung ſetzen.

3. Maifeier. Der von der kombinierten Sitzung ge
machte Vorſchlag wurde angenommen und verſammeln ſich die
Feiernden früh
nachher die um 10 Uhr im Beilevue ſtattfindende Ver
ſammlung zu beſuchen. Nachmittags iſt von 2 Uhr ab im
Volkspark Konzert uſw. vorgeſehen. Genoſſe Heyn brachte
ierzu noch die reneg lebender Bilder in Anregeng.
ieſe Anr. gung wird dem Vorſtand des Sozialdemokraiiſchen

Vereins um erbreitet.
5. Streiks und Lohnbewegungen. Von ſeiten

der Holz arbeiter werden die Gewerkſchaften um Unter
ſtützung nach jeder r hin während der Ausſperrung
gebeten. Die Schnei er teilen mir, daß die Ausſvper-
rung bereits in 60 Städten gegen ſie vorgenommen worden
iſt und bitten, die in kürzeſter Zeit bekannt gemacht werden
den Firmen und Meiſter g? meiden. Die Tapez erer
teilen kurz mit, daß 30 Kollegen imter den neuen Bedingungen
arbeiten, 35 Kollegen noch ausgeſperrt ſind und zirka 40 Tape-
zierer bereits Halle verlaſſen haben. Hierzu werden die Ge
werkſchaftler gebeten, nur dort zu kaufen, wo der Tarif an-
erkannt worden iſt. Vom Brauerverband wird mitgeteilt,
daß ſie der Döllnitzer B erbrauere e nen Lohmarif engere cht

Uhr in ihren Verkehrslokalen, um gemeinſam

V jedoch ſind die Verhandlungen noch nicht beendigt.
e Brauer hoſfen aber, daß d.eſes bald geſchehen ſein wicd;

wodurch die dort Beſchäftigen weſentliche Vorteile erreichen.
Die Barbiere berſchten, daß ſie am Mittwoch. den

10. April in ihre diesjährige Lohnbewegung eintreten
Die Gaſt wirtsgehilfen teilen mit daß ein Tarifab-
ſch dem Verband der freien Gaſtwirte zuſtande gekom-
men tſt.

Präſenzliſte Anweſend waren 59 Delegierte; entſcheldigt fehlften: Labes Bauarbeiter; Heinze Maſchiniſten u.

Heizer; Deege und Richter, Maurer; unentſchuldigt: Wachs-
tie Gar ar; Thiersmann, Ho, zarbeiter; Krägel, Kondi-
Farr; Sianke, Maler; Frommhold, Schmiede; Müller, Stein-

etzer,

Berſammkungsberichte.
Tiſchler-Ortskrankenkaſſe. Jn der am Mittwoch abend abge

haltenen Generalverſammlung erſtattete der Rendant den Kaſ-ſenbericht. Die Einnahme derung 24 958.43, die Ausgabe

23 882.78 Mk. Unter den Ausgaben befinden ſich gezahlte Kran-
kengelder 9 582.84 Mk., Sterbegeld 462.50 Mk., ärztliche Behand
lung 3 565. Mk, Krankenhäuſer 2 170.-- Mk. Die Zahl der
Mit ieder beträgt 804. Erkrankungsfälle ſind 370 mit 6502
Kran. heitstagen zu verzeichnen. Sterbefälle 22. Der Reſerve
ſond beträg: 13 825.40 Mk. (Eing. 11. 4.) W. E.

Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Jn der Sitzung am 3. April
wurde ein Schreiden der Hamburger Schauerleute verleſen, in
welchem dieſe vor Zuzug nach Hamburg warnen. Beſchloſſen
wurde, Liederbücher anzuſchaffen und zu verbreiten. Der Mai-
feierbeſchluß der letzten Sitzung wurde aufrecht erhalten. Die
Karten ſollen rechtzeitig ausgegeben werden. Dem Schreiben
des Kartells Magdeburg, Anſtellung eines Beamten betr., wurde
zugeſtimmt. Zur Kartellkonferenz nach Nordhauſen wurde Ge-
noſſe Schreck delegiert. Sodann kam noch ein Schreiben der
ſtreikenden Steinſetzer Merſeburgs zur Verleſung, in dem mit-
geteilt wird, daß ein dortiger Unternehmer in Schkeuditz Arbei-
ten ausführt. Entſchuldigt fehlten: g. Schuchardt, Papſt;
unentſchuldigt: Gerber, Köhler, Rüdiger, Reifefrank und Liſſau.

(Eing. 9. 4.) M. W.Volfsverſammlung Höhnſtedt. Eine gutbeſuchte öffent-
liche Verſammzung fand am 7. April in Blumbergs Lokal ſtatt.
Genoſſe Güldenberg Halle referierte über das Thema:
Veutſchland in ſozialvol ſcher Beleuchtung. Der lebhafte Bei-
fall bewies, mit welchem Jntereſſe die Anweſenden dem Vor-
trage folgten. Eine Anzahl neuer Leſer, Gewerkſchafts- und
Parteimitglieder waren das Reſultat der Verſammlung. (9. 4.)

W. S.
Sozialdemokratiſcher Verein, Zeitz. Fn der Verſammlung amDienstag abend (9. 4.) ſprach Genoſſe L. BartelsLeipzig

über die franzöſiſche Revolution von 1789. Der Redner ver-
ſtand in ausgezeichneter Weiſe die Zuſtände der damaligen Zeit
und den Verlauf jener Revolutionsepoche zu ſchildern, wofür
ihm der lebhafteſte Beifall zuteil wurde. Jm Geſchäftlichenverlas Genoſſe Leopoldt den eingelegten Wahlproteſt gegen
die Wahl des Rektors Sommer und die Entſcheidungen der
Wahlprüfungskommiſſion dazu. Die Verſammlung war von
etwa 80 Perſonen beſucht.

Aus dem Reiche.
Duisburg. Hier wurde eine Falſchmünzerbande aus Oſt

preußen verhaftet, die falſche Fünf- und Dreimartſtücke anfer-
tigte und vertrieb.

Beuthen (Oberſchl.) n der Konitzer Mordaffäre hat der
verhaftete Liberta jetzt nachzuweiſen vermocht, daß er zur Mord
zeit in Oberſchleſien gearbeitet hat, als Täter alſo nicht in
Frage kommt.

Vermiſ chtes.

Eine verunglückte Köpenickiade in Ungarn. Jn
Miskolcz forderte ein Jndividuum in der Uniform eines
Finanzwachtmeiſters auf der Straße einen Poliziſten auf, ihm
in den Laden des Juweliers Klein zu folgen. Er ſei vom
Wiener Stempelungsamte damit beauftragt, den Juwelier zu
verhaften und die im Laden befindlichen Waren zu beſchlag-
nahmen, weil ſie mit falſchen Wertſtempeln verſehen ſeien. As
der Poliziſt ſich weigerte, dem Manne, der keinen ſchriftlichen
Befehl vorweiſen konnte, zu folgen, wandte ſich der Finanz-
wachtmann an einen des Weges kommenden Polizei-Gefreiten
und ſorderte dieſen auf, mit ihm in den Juwelierladen zu
ge en. Der Gefreite folgte dem fremden Manne. Er hatte
auch zur Sicherheit des angeblich Bevollmächtigten des Wiener
Siempelungsamtes mehrere Poliziſten, denen man begegnete,
mitgenommen. Jm Laden Kleins ſetzte der Finanzwachtmann
dem Juwelier den Zweck ſeines Erſcheinens auseinander und
forderte ihn auf ihm ſämtliche Juwelen zu übergeben Als

Danach fordere der Finan,wachimeiſter bie Frau des e
liers auf, alle Gold- und Silberwaren auszultefern. ein
auch die Frau weigerte ſich entſchieden und ließ einen Ver-
wandten, einen Advokaten holen. Deſſen Ankunft wartete der
Finanzmann nicht ab, ſondern machte ſich aus dem Staube.
Inzwiſchen war der Juwelier bei der Stadthaupimann ſchaſt
verhört worden. Es wurde dabei feſtgeſtellt. daß der angeb
liche Finanzwachtmann ein gefährlicher Hochſtapler war, der
den Juwelier ausrauben wollte. Dieſer wurde natürlich ſofort
auf freien Fuß geſetzt. Von dem Hochſtapler fehlt bis jetzt
jede Spur.

Ein großer Brand im chineſiſchen Viertel der mand-

Klein ſich weigerte, dem Folge zu leiſten, wurde er d
Il

dehnung von zwei Quadratkilometern. Tauſende vor chine-
ſiſchen Familien ſind dadurch obdachlos geworden.

Mord als Landesſitte. Jn Durango (Merxiko) wurde ein
Kaufmann Biltz aus Krimmitſchau in Sachſen ermordet, ohne
daß man des Täters habhaft werden konnte. Ueber den mut-
maßlichen Anlaß zu dem Verbrechen wird folgendes gemeldet:
Die merikaniſche Regierung hat den dort lebenden Jndianern
ein Territorium als Privatland reſerviert, in das jedes Ein-
dringen von Europäern mit dem Meuchelmord des Betroffenen
beſtraft wird. Ein vor mehreren Jahren in dortiger Gegend
ebenfalls eingedrungener Deutſcher mußte in derſelben Weiſe
ſein Leben laſſen, und dem eigenen Bruder gelang es nicht,
die Mörder, zwei Jndianer, durch die mexikaniſchen Behörden
zur Verantwortung ziehen zu laſſen. Vermutlich iſt auch BViltz
der vorerwähnten „Landesſitte“ zum Opfer gefallen.

Heiteres.
Hofmuſik. Wirt zum Phonographeno el: „Scheren

Sie ſich von Hof, hier wird keen Radau gemacht ick bin der

ſchuriſchen Stadt Charbin zerſtörte die Stadt in einer Aus-

Wirt!“ „Aber erlauben Se mal, Verehrteſter ich bringe die

Kaiſerreden Simpliciſſimus.)
2 e ———-äò2Briefkaſten der Redaktion.

A. K., Wörmlitz. Der Gendarm tzat nur daun das Recht,
einen Radfahrer anzuhalten, wenn dieſer ſtraßzenvoltzeiliche
Vorſchriften äbertreten oder ſich ſonſt etwas zuſchulden kommen
laſſen hat. Ohne Veranlaſſung darf kein Gendarm oder
anderer Ordnungswächter Radfahrer anhalten.

M. W. 50. 1. Stellen Sie Strafantrog bei der Staats
anwaltſchaft wegen r falicher Anſchuldigung.
Wird die Eröffnung des Verfahrens abgelehnt, ſo müſſen Sie
Privatklage anſtrengen, die allerdings ruhen wird, ſolange das
Verfahren gegen ſie ſchwebt. Aber es kann dann keine Ver
jährung eintreten. 2. Der Antrag muß beim Vormundſchafts
rer geſtellt werden. 3. Wenn das Kind vor 1900 geboren
ſt, nicht.

P. K., Zſcherndorf. Leſen ſie bitte in Nr. 81 vom Sonn
tag unter Halle nach über die neuen Steuerzettel, da finden
Sie Jhre Frage beantwortet. Beachten Sie auch das vorge-
drückte Schema zur Reklamation.

K. K., M. Da Sie die Fabrikordnung unterſchrieben
haben, läßt ſich dagegen nichts tun. Sie hätten eben nicht
unterſchreiben dürfen Auf alle Fälle bleibt das Geld bis nach
Beendigung der Kampagne ſtehen. Die letzte Frage, ob die
Fabrikordnung gegen die guten Sitten verſtößt, läßt ſich erſt
nach Kenntnisnahme der Fabrikordnung ſelbſt beantworten.

M. B., Bitterfeld. Die Kündigung iſt zuläſſig, weil der
1. April ein Feiertag war. Auf die Höhe der Miete kommt es
nicht an.

Wilh. V. 100 in T. Wenn Sie die Wohnung einmal gemie-
tet hatten, konnten Sie nicht ohne weiteres wieder auffagen.
Sie mußten erſt regelrecht kündigen. Das Vierteljahr Miete
müſſen Sie zahlen, wenn Sie nicht im guten anderes verein
baren können.

100 T. Dieſe Koſten brauchen Sie nicht zahlen, weil die-
ſelben vor der event. Ehe entſtanden ſind.

No. 102. 1. Die Steuern verfähren erſt in zwei Jahren. Sie
müſſen alſo zahlen. Der betr. Paſſus iſt von Jhnen falſch ver-
ſtanden. 2. Kann event. als Kündigung gelten, wenn am An-
fang der Kündigungsfriſt, alſo am 3. Oktober v .J., ausge-
ſprochen und der Mieter einverſtanden damit war. Andernfalls
batte der Mieter Anfang Jannar kündigen müſſen.

A. W., Zipſendorf. Nein, ſiehe Handwerkergeſetz S 183.
w e e

Verantwort'icher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
vAoann—ea2arteigenoſſen!

Agitiert für das Volksblakt.
Prachtv. Nahmaſchine ſof. ſpottb.
z. verk. Geiſtſtr. 21, I Treppe.

wehen
Neue., vergrösserte Auflage

Handhbuch für Behörden,

Verelne u. Gustwirte
Aber pollzel-privatrechtl. Fragen

von
Emll Muller, Antsexretär a. D.

W Preis 3 Mark. W
Zu beziehen durch die
Volxsbuchhanälung,

Harz 42/43.

Neul!l
Arbeiter

leuntbeſtt- Hotel
Heft 12.

Vom med. Aberglauben
v on

Dr. Ernst Thesing Magdeburg
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung.

balauer

Ihren Bedarf in

Sohuhware
decken Sie am besten in der

Fabrik-Kiederlage (er
Schuhwarenfabrik

Neu! lelpeigerstr, 86. Rob. Schlesier, lelpzigerstr, 86,
Sie erhalten dort

Seelen ren aller Art
von den einfachaten bls zu den gediegensten Auskührungen

S zu unbestritten billigen Preisen
in besonders reichhaltiger Auswahl.

Bequeme Passformen!
Weitgehendste Garantie für beste Haltbarkeit!

feste, in der fabrik gestempelte Preise, auf die man beim

Kulanteste Bedienung!

w. er1.95, für 11-12 jährigen Knaben 2.25.
Herrliche Jacketts und Sommerloden, extra ſtark, für

Herren nur 2.95 und Z. 25
Schmeer-Bruno Görs G Co.,

oſten Sommerſachen angekommen und werden
illig verkauft: Ganzer Anzug für 6-7 jährigen Knaben

ſtraße 21.

kinkauf besonders achten wolle.
t

e t
J 75

Gebr. Henry
Sonntag in der Kette,.

Sonntag den 14. Avril, abends 8 Uhr:

Grosser Lieder-Abenchl,
gewürzt mit Humor des „Geſangvereins Gutenberg“-

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein
Josof Stroiceher.

Weissenfels, „Stadt Naumburg
Arbeiter-Gesangverein „3(offnung“

Ritglied des Oſterländer Arbeiter Sängerbundes.
Sonntag den 13. April:

brosses humor. besangskonzert,
Zur Aufführung kommt u. a.

Die Brautschau in Pamphilien,
Kom. Operette in 2 Akt. v. Joſ. Meyer Freudenberg.

Die organiſierte Arbeiterſchaft und Freunde eines geſunden
Humors ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Anfang des Konzertes 7 Ahr. Kinder unter 6 Jahr. kein Zutritt.
Von 3 Uhr ab: Boull. Hach dem Konzert: Baul] (onbeschränkt).

Nen- Eröffnung
Allen meinen werten Gäſten und Freunden zur Kenntnis,

daß ich am Sonnabend, den 13. ds. Mts., das
hegtaurant Zum Anker Henetngerten 165

neu eröffne. Aus Küche und Keller mit dem Beſten zu
dienen, wird mein größtes Beſtreben ſein. Um gütige
Unterſtützung in meinem Unternehmen bittet

Reinhold Kästner und Frau.

Wie Verde ich schön.[ſpgfheff In Hapfta.
Minna Kube. Von Karl Marx.Preis l Wek. Preis 25 Pf.Die Foſxs-Buchhandhuny, Volksbuchhandlung.



Metallarbeiter-Verband.
Verwaltung Halle a. S.

Sonnabend den 13. April, adends s Uhr im Konzerthaus

Mitglieder-Vorsammlung,
Tagesordnung 1. Das Koalitionsrecht in ſeiner geſichtigen Entwickelung Ref.: Gauleiter eickers. 2 Abrechnung

vom I. Quartal. 3 Verbands Angelegenheiten.
Kollegen erſcheint Mann für Mann. Die Verbandsleitung.

ArtyKrankenlagge der äcter, Poncher, Prauer ind

Vedvandte öewerte I eil

Sonnabend den 20. April, abends S Uhr:
Ordentliche

General-Versammlung
in der „Wilhelmshöhe“.

Tagesordnung1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2 Koſſenbericht. 3. Bericht
der Jahr esreviſoren und Entlaftung. 4. Anträge. 5. Geſchäftliches.

Sämmtliche Vertreter und Vertreterinnen ſind hierzu ergebenſt
eingeladen.

Der Vorſtand: Anzgo Sehdekirks, Vorſitzender.
Mevvener Suvchuss tage (Ladltelle Halle Sic)

Sonntag den 11. April, vormittags 10 Uhr:
Witglieder- Verſammlung

Reſtaurant „Engliſcher Hof“, Gr. Berlin 14.

Tann1. Kaſſenbericht Wo 1. Quartal 1907 und Bericht der Re-
viſoren. 2. GeſchäftDie Orisverwat tung. J. A. Carl Roine, Vorſitzender.

TWoeoue her. Teuchern
Probſtei-Zurkhardt's Restaurant, rer

Jnhaber: Emil Angormaunun,.
Von Sonnabend den 13. April bis Sonntag den 5. Mai:

grogses Preiskegein.
Bei Bete n 1900 Harten a 850 Pf. 1. Preis 50 Mk.,2. Preis Mk reis 30 Mk., 4. Preis 20 Mk., 2 Preiſeà 15 Mk. uſw. hen Kegei und Kugein.
Zu zahlreicher Beteili ladet ebenſt einen Aer Bas Komitee.

MG barer o
ralveit

31 Fleiicherſtraßze
Empfehle mein groß

teJe w.arg der W Wo end
reiſen.
Fiſglernſtr.

nern Uederzengung macht wahr
Wer gute getragene und neueSchuhwaren von nur gutem

Kernleder kaufen will, bemühe
ſich Mangsfelderſtraßze 9. Da-
ſelbſt werden Gummi- u. Turn
ſchuhe haltbar repariert. Sohlen
und Abſätze in a Std. gemacht.

U. Wolk, 5chuhmachermeißter.
Mansfeiderſtraße o. Mühdlgaſſe 2.

Achtung! Weissenfels!
Suche ein

Zarbdier-Gesckà
zu kaufen. Möglichſt auf dem
Lande. Demijenigen 7 ich
10 Mark, der mir Auskunftgeben kann, wo ich als Barbier
exiſtieren kann. Offert. an Oskar
Schmldt, Volksbuchhandlung.

Weissenfols.
Heute friſche Wurſt
Schwarienwurſt
Knack u. Knobſauchsw.

Rind u. Schweinegeh.
Merseburgerstr. 68.

zu

W 66

K 50W 75
K 70

Weissenfels.
Ravier-, Frisier- und

Haarschneide- Salon
v. 0. Möbrstadt, Gr Rurgfſtr. 23.

hre Hätte Zeitz
empfiehlt ſein großes Lager in

Herren
u. Knabengarderobe

zu ſoliden Preiſen.
Mehrere tüchtige

Stellmaucher(Kastenmacher)

ſowie tüchtige
Wagensuttler (Gammieren)

ſofort geſucht.
Ludw. Kathe 8 Sohn,
luxutwagen- I. (arrosgerien- fabrik

Räuer,
Förderleute,

Tagarbeiter und Frauen
finden bei hohem Lohn ſofort

Beſchäftigung auf Grube
Frohe Zukunft, Mötrich,

bei HalCe a,

Invenfur Ausverkauf
noch zu alten Preisen,

„6500, Linoleu
Läufer rilher 1.05 M. früher 1.15

jetzt 70 Pig. p. Mir. jetzt 85 Pfg. p. Mtr.

r e 1/2)2 Meter. 3.50,Ieppiche
Wachstuehreste. O
Spindhorde S Wandschone

ca. 500 Paar BResenträger, enorm nis

Gummi-Puppen 10 Pf.
roten Schul- Tornister,

Günstigste Gelegenheit zum Einkauf.

Hugo Nehab acht
Hauptgosc hükt

27 Gr. Ulrichstr. 27.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich:

2 2 Meter G. 00 Mark.
253 Meter 7. 20 Mark.

Gummi-

Obere oipzigerei, 682

Läufer und

breite Sehr
früher 1.55

jetzt 1.10 K. p. Atr

Tischdecken.

P o en. 2 pig.
deste Fobrikale

äusserst preiswert

ZDweoites Gege

Auguſt Groß.

T

II

Wyun

h Adwenllert

S Sürwunnt

J auchfleisch

chweinerchmah

Jratenchna

Wurrhchmalt

e früche kier mandet 7954

larte len kenne 5,

(arküinen, ruſſiſche Faß 135

S brogge landkäre

Narmelade rn 110
Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. 9.) Halle a. S.

Es iſt doch merkwürrdig,

daß ſich gewiſſe Konkurrenz

über meine billigen Preiſe
ſo aufregt und mächtige

Angſt um ihre Exiſtenz
bezeugt 2c.

Hochmodorne,

recht gediegene

Frauen
Paletots

aus schwarzen Tuch-
und Ripsstofſen

n. foin. Seidenstickereien
und

Posament Besätzen

Moritzzwinger 9

auch r
ganz vtarke fipuren

sind wioder in grösster,
vielseitigster Auswahl

vorrütig.

Gehegerheitstaufſ

verkauft nicht nur heute

und morgen zu billigen
Preiſen, auch nicht unter

der Deviſe „ſolange Vorrat

reicht“, ſondern als größtes

Spezialgeſchäft am Platze,

ſtets mit bedeutenden Lager

beſtänden verſehen, täglich

reell gut und preiswert z. B.:

e 182Wucher gen.

Unven An

50 Stück
von diesen u.
ähaol Paletots h
k.d. Ertrag

9 n W 2l l 4 J
g J

Zum Schulanfang

Schultornlster, Schultäschen
bohnen

Erbsen

Kartoffelmehl

braen
Peh

bie
Pflaumen ärtiſche

Jeue feigen

h Dakteln

e 124
a 114

s 164
s 154

8254
2354

bimen 2254
r Speck 2 674
Chdweer 2604

ohne Knochen 204

o ne Knochen 48

d miſeird
ohne Knochen 324

e 604

a 80

e 554
a 60

e 454

Jafel-Aargarine
ſtatt 00 nur 60

fchter Bord branntwein 65.

Liter

Ah llbecher an. 150

44durchweg reif Stück

9 13

v 12

für Knaben und Mädchen, nur beſte Sattlerarbeit in F
Wachstuch, Leder, Plüſch, Seehund c.

Sänmtliche Schulbücher
Schreib u. Zeichenbücher,

W Schiefertafeln, Rechenmaſchinen, Federkaſten, W
Reisszeuge, Relssbretter, Reisssehienen,

ſowie ſämtliche

Schul-, Schreſh- ung Zeichenmt'erlalten
empfiehlt zu billigſten Preiſen.

3 manie a.Albin Hentze 24 Schmeerer. zu.

Pixantoe,

fette, saftige

in
F. H. Krause,

Br. Ulrichstr. 44 Steinweg 24
leiprigerstr. 16 6erodurg. Str. 16

Ater Markt 16 Burgetrasse 7
Er. Steinstr. 39 Keustrasse I
Thomasiusst. 40 Landsd, 8tr. I0.,

Anſichts Poſſtarten- 2ie e

A. Konoumverein HalleII Mitgliedern zur Nachricht, daß wir im

Geſchäft R am Hallmarkt W eine
Verkaufsstelle für alle Sorten Backwaren,

Vel-, Milch-, Kinder- 1. Teegebäch, vowie Brot

eröffnet haben.
Die Verkaufsſtelle iſt gebffnet: Wochentags

don fürh G Uhr bis abends S Uhr und Sonntags
während der geſetzlichen Verkaufszeir

Es liegt im Jntereſſe der Genoſſenſchaft, wenndie Mitglieder die Derkaufsſtelle recht ſlethig de

ſuchen. Die Verwaltung.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Br. 86. Halle a. S., Sonnabend den 13. April 1907. 18. Jahrg.

Die internationale Spionage
mit all ihren abſtoßenden und demoraliſierenden Begleit Er-
ſcheinungen erhielt durch den dieſer Tage vor dem Reichs
gerichte verhandelten Spionageprozeß eine ſcharfe Beleuchtung.
Während ſich die Regierungen der europäiſchen Staaten gegen-
ſeitig ihre aufrichtigſte Freundſchaft und ihre Friedensliebe ver
ſichern, arbeiten ihre Agenten und Spione überall mit den
verwerflichſten Mitteln, um die Heeresverhältniſſe der „Freunde“
auszuſchnüffeln. Und auch Deutſchland macht von dieſer
Art Spionage ausgiebigen Gebrauch. Die gewaltigen Koſten
dieſes verwerflichen Handels müſſen natürlich die friedlichen
Steuerzahler tragen. Der Lebenslauf des vor dem Reichs
gerichte angeklagten ehemaligen öſtreichiſchen Oberleutnants
Bartmann gibt ein intereſſantes Bild von dem Weſen des
internationalen Spionageweſens.

Bartmann iſt am 114. Juli 1861 in Ludikowka in Galizien
als Sohn eines Eiſenbahnſchaffners geboren, von ſeiner Frau
geſchieden und ſeit ſeinem Austritt aus der katholiſchen Kirche
1892 konfeſſionslos. Auf der Kadettenſchule in Lemberg war
er ein fleißiger und intelligenter Schüler; ſeine Zeugniſſe waren
vorzüglich. Als Kadett war er in Wien, Dalmatien und der
Herzogowina. Hier wurde er Leutnant. Dann kam er nach
Galizien und wurde 1888 in Jaroslau Oberleutnant. Wegen
eines Ehrenhandels, den er vorzog, in friedlicher Weiſe ſtatt
auf „xritterliche“ Art auszutragen, erhielt er am 1. Juli 1889
den ſchlichten Abſchied. Er wollte die Offizierslaufbahn fort-
ſſetzen, und wandte ſich erfolglos an Holland und Bulgarien.
Schließlich wandte er ſich an den ruſſiſchen Militärbevollmäch-
tigten. Er wurde gleichfalls abgewieſen, da die ruſſiſchen Ge-
ſetze nicht zulaſſen, daß ein Angehöriger einer fremden Nation
Offizier wird. Man bot ihm aber, da er doch gute Zeugniſſe
und vielſeitige Erfahrungen habe, die Stellung eines „Ver-
trauensmannes“ (lies Spion) der ruſſiſchen Regierung an. Der
ruſſiſche Militärbevollmächtigte verlangte von ihm genaue Aus-
kunft über die Befeſtigung von Krakan, und Bartmann ging
darauf ein. Er ſchaffte ſich alle erreichbaren Schriften an und
erforſchte perſönlich das, was darin fehlte Dieſe Arbeit nahm
mehrere Monate in Anſpruch, fand den Beifall der ruſſiſchen
Regierung und wurde mit mehr als 3000 Gulden honoriert.
Sechs Jahre hindurch lieferte er der ruſſiſchen Regierung noch
militäriſche Nachrichten, für welche er za. 60 000 Gulden er-
hielt. Wie Bartmann behauptet, waren ſeine Nachrichten
ſämtlich wertlos; er will die ruſſiſche Regierung in der ganzen
Zeit an der Naſe herumgeführt haben. Nichtsdeſtoweniger
iſt er am 16. Juni 1897 vom Schwurgerichte Wien wegen
Hochverrats zu fünf Jahren Kerker verurteilt worden. Jn
Gradiska verbüßte er ſeine Strafe. Er verfaßte dort eine
Denkſchrift über die Kräftigung und den Ausbau der öſtreichiſch-
ungariſchen Wehrmacht und ließ ſie dem Kriegsminiſterium über-
reichen, um dadurch vielleicht eine Verkürzung ſeiner Strafe
zu erreichen. Er erhielt jedoch die Schrift nach 34 Monaten
zurück und mußte ſeine Strafe voll verbüßen. Während ſeiner
Haft hatte er ſich auch mit der Verbeſſerung des ruſſiſchen
Kalenders befaßt. Nach ſeiner Entlaſſung reiſte er wegen die-
ſer Angelegenheit nach Petersburg und erlangte durch den ihm
von Wien her bekannten ehemaligen Militärbevollmächtigten
eine Audienz bei Pobjedonoszew. Dann ging er nach Wien,
und weil er bemerkt zu haben glaubte, daß inzwiſchen ſeine
Vorſchläge, die er in der erwähnten Denkſchrift niedergelegt
hatte, bei der öſtreichiſchen Wehrmacht ausgeführt waren oder
wurden, ſo ſchrieb er am 14. Januar 1903 an den damaligen
Chef des Generalſtabes, Feldzeugmeiſter Grafen Beck, einen
Brief. Darin ſagte er, ſeine Gedanken ſeien ohne ein Wort
des Dankes benutzt worden und er verlange dafür ein Entgelt,
ſonſt werde er für ſeine Denkſchrift eine andere Verwendung
finden. Wegen Erpreſſungsverſuchs gegen eine Behörde wurde
Bartmann dann zu 316 Jahren Kerker verurteilt, welche
Strafe er in Pilſen verbüßte.

Nach ſeiner Entlaſſung anfangs 1906 verſuchte er eine früher
von ihm gemachte Erfindung, die Unterbrechung des telegra-
phiſchen Verkehrs betreffend, an die franzöſiſche Regierung zu
verkaufen, nachdem er früher von der ruſſiſchen Regierung eine
Abſage erhalten hatte. Die franzöſiſche Regierung oder viel
mehr das bekannte Spionage-Bureau trat mit Bartmann in
Verbindung. Dieſer war inzwiſchen von Wien nach Monte
Carlo gereiſt, um eine von ihm erfundene Methode, ſtets zu
gewinnen, zu erproben. Er gewann auch eine Zeitlang, verlor
dann aber wieder ſeine ganze Barſchaſt. Die Verhandlungen
mit dem franzöſiſchen Nachrichtenbureau hatten den Erfolg, daß
ein Herr Hofmann aus Paris in Marſeille mit Bartmann zu-
ſammentraf. Hofmann erklärte, die Erfindung habe für die
franzöſiſche Regierung keinen Wert, aber Bartmann könne ihrja Nachrichten über bie deutſche Heeresverwaltung liefern, ins

beſondere über die demnächſt in Schleſien ſtattfindenden Kaiſer-
manöver; auch möchte man gern gewiſſe amtliche Schriftſtücke
auf 24 Stunden in Paris haben, damit man ſie photo-
graphieren könne. Bartmann behauptet nun jetzt, er habe da
mals ſeine Entrüſtung über die Zumutung, Militärperſonen zum
Diebſtahl und Verrat zu verleiten, nicht bemeiſtern können. Er
habe ſich dies aber nicht merken laſſen und ſich zu allem bereit
erklärt. Jn Wirklichkeit habe er die Abſicht gehabt, die fran
zöſiſche Regierung ganz gehörig zu düpieren. Hofmann gab
ihm nun einen Fragezettel, auf welchem vermerkt war, was
man gern wiſſen wollte. Es handelte ſich außer dem Berichte
über die Manöver über den Mobilmachungsplan, die Aus-
rüſtung und Beſatzungs-Erforderniſſe von Metz, Straßburg und
Koblenz, den Einheitszünder, einzelne Teile von Geſchützen,
die Beſchaffenheit von Munitionswagen, Einrichtungsgegenſtände
der Funkenſtationen uſw. Bartmann reiſte nun über Wien
nach Breslau und begab ſich in das Gelände der Kaiſermanöver.
Vorher hatte er an den Major Broſe vom Generalſtab nach
Berlin einen Brief geſchrieben, in welchem er ganz offen mit-
teilte, daß das franzöſiſche Spionagebureau von ihm amtliche
geheime Schriften zu erhalten wünſche. Hier biete ſich nun,
ſo ſchrieb er weiter, eine vorzügliche Gelegenheit, die franzö
ſiſche Spionage erſolgreich zu durchkreuzen und auf Jahre hin
aus lahm zu legen, Dies könne dadurch bewirkt werden, daß
die deutſche Heeresverwaltung ihm ſcheinbar echte Schriften,
die nur zu dieſen Zwecke angeſertigt werden müßten, über
gebe, damit er ſie wach Frankreich als echt liefere. Major
Broſe erinnerte ſich aber ſofort, daß Bartmann in Oeſtreich jene

beiden ſchweren
gänzlich unbegchtlich
eine Legitimallonskarte zum Beſuch der

Strafen erlitten habe, und ließ das Angebot
Barimann nnuterließ es, ſich in Breslau

Manöver zu beſchaffen,

machte aber den Verſuch, von einem Redakteur ſich die Kennt
nis verſchiedener militäriſcher Dinge zu verſchaffen. Am dritten
Manövertage wurde Bartmann bei Liegnitz verhaftet. Er hatte
über die Manöver eine Menge Notizen geſammelt, die teilweiſe
eine ſehr ſcharfe Kritik der Heeresleitung enthielten. Er will
beabſichtigt haben, dieſe Notizen dem Major Broſe vorzulegen.
Auch die ſonſtigen Papiere, die bei ihm gefunden wurden,
ſprachen nicht zu ſeinen Gunſten. Die Anklage nahm an, daß
Bartmann tatſächlich die Abſicht gehabt hat, der franzöſiſchen
Regierung als Spion Dienſte zu leiſten.

Der Prozeß endete mit der Freiſprechung Bartmanns,
da die Abſicht des Angeklagten, militäriſche Geheimniſſe zu ver
raten, nicht nachgewieſen ſei.

Deutſcher Reichstag.
26. Sitzung. Donnerstag, den 11. April, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Die ſozialpolitiſche Debatte beim

Etat des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt.

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.): Am Stillſtand der Sozialreform
trägt auch der Reichstag inſofern Schuld, als ſeine Parteien
häufig zuviel auf einmal verlangt haben. Redner zählt eine
Reihe ſozialpolitiſcher Forderungen auf, für die ſeine Gruppe
eintrete, darunter Arbeitskammern, Maximalarbeitstag, Sonn-
tagsruhe im Handelsgewerbe und einen Arbeitgeberparagraphen
zum Schutze der weiblichen Angeſtellten gegen Nachſtellungen
der Chefs. Redner verbreitet ſich dann über die Vorgänge im
Hamburger Hafen. Es iſt dringend notwendig, daß die Geſetz
gebung zugunſten der maßlos gusgebeuteten Sceleute ein-
pringt. (Sehr richtig bei der Wirkſch. Vgg. und den Soz.)

Die engliſchen Streikbrecher ſind wahrlich kein ſtaatserhalten-
des Element. Die Reeder treten auch den Organiſationsbe-
ſtrebungen der Kapitäne und der Schiffsoffiziere brutal ent
gegen. Die Konſumverine haben gar keinen Wert in wirt
ſchaftlicher Beziehung, werden aber von den Sozialdemokraten
zu politiſchen Parteizwecken ausgeſchlachtet. Daher muß man
ihnen mindeſtens ſcharf auf die Finger ſehen und ihnen das
Dividendenzahlen und jede politiſche Betätigung unterſagen.
Auch der Kampf gegen die Konſumvereine gehört zu den Auf-
gaben der Sozialpolitik. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vpt.) Ein freies Koalitions- und
Verſammlungsrecht iſt die Vorbedingung einer gedeihlichen
Sozialreform. Dem Mißbrauch des Koalitionsrechts ſeitens der
Arbeitgeber muß geſteuert werden. Es iſt bezeichnend für die
Macht der Arbeitgeber, daß an die Stelle der Streiks mehr und
mehr die wirtſchaftlich viel bedenklichere Ausſperrung tritt. Als
Abhilfemittel empfiehlt ſich die Verallgemeinerung der Tarif-
verträge. Der vorige Reichstag war ſozialpolitiſch tatenlos;
aber das Zentrum, das in jenem Reichstage die Führung hatte,
darf ſich darüber nicht beklagen. Das Zentrum iſt ſchuld daran,
daß wir noch kein Reichsberggeſetz haben. Widerſpruch im
Zentrum. Sehr richtig links.) Nicht das Zentrum ſondern
Herr v. Stumm hat zuerſt die Einführung einer Witwen- und
Waiſenverſicherung verlangt. Von Mittelſtandsfeindſchaft find
wir ſo weit entfernt, daß wir vielmehr dem Mittelſtand den
Wettbewerb mit dem Großbetrieb ermöglichen wollen. Beifall
bei den Freiſ.)

Abg. Dr. Naumann (Freiſ. Vgg.) Herr Trimborn wie Herr
Baſſermann haben die ſozialpolitiſche Unfruchtbarkeit der letzten
Jahre beklagt. Gewiß iſt der poſitive ſozialpolitiſche Ertrag
dieſer Jahre überaus klein. Mit aller Schärfe muß die Tat-
ſache hervorgehoben werden, daß es im vergangenen Reichstag
eine ſozialpolitiſche Mehrheit gab, und daß es in dieſem Reichs-
tag eine ſozialpolitiſche Mehrheit gibt, die ebenſo geſchloſſen
iſt, wie die nationale Mehrheit auf patriotiſchen und anderen
Gebieten. Für ein freiheitliches Reichsvereinsgeſetz, ein Be
rufsgeſetz ohne Polizeicharakter, geſetzliche Sicherung des Koa-
litionsrechts, den Zehnſtundentag für weibliche Arbeiter und
ein Penſionsgeſetz für Prxivatbeamte wäre unter allen Umſtän-
den eine Majorität vorhanden und wahrſcheinlich würde ſich auch
auf dem Gebiet der Heimarbeit und der Wohnungsfrage die-
ſelbe Mehrheit zuſammenfinden. (Lebh. Sehr richtig links u.
i. Ztr.) Nicht der Reichstag iſt Schuld daran, daß es keinen
feſten ſozialpolitiſchen Kurs gibt, ſondern der andere Faktor der

der Bundesrat. (Lebh. Sehr richtigl) Wenn
Herr Trimboern ſagt, daß der Staatsſekretär des Jnnern daran
unſchuldig ſei, ſo gebe ich ihm gern Recht. Aber das iſt eine
interne Angelegenheit innerhalb der Reichsregierung. Die Tat
ſache bleibt beſtehen, daß der Reichstag eine ſozialpolitiſche
Mehrheit hat, und daß der Bundesrat nicht die Neigung hat,
auf die ſozialpolitiſchen Forderungen dieſer Mehrheit einzu-
gehen. Kein perſönlicher Vorzug des Staatsſekretärs kann Ent-
ſchädigung ſein für den unbeachteten Majoritätswillen des Par-
laments. Nichts kann beſſer die Schwäche des deutſchen Parla-
mentarismus illuſtrieren, als die Tatſache, daß die ſozialpoliti-
ſche Majorität Jahr für Jahr vergeblich bittet vor derſelben
Bundesratstür. (Sehr wahr! im Ztr. und links.) Der Bun-
desrat kann von einem geweſenen an einen künftigen Reichstag
appellieren: nicht aber kann der Reichstag von dieſem an einen
anderen Bundesrat avppellieren (Heiterkeit). Zur Erklärung
der ablehnenden Haltung des Bundesrats wird geſagt: die
Kräfte reichen nicht. Wird ſo etwas auch bei Flottenfragen
geſprochen? Da heißt es einfach: die notwendigen Werften
müſſen gebaut werden. (Vielf. Sehr gutl!) Unter den For-
derungen, die die Majorität erhebt, finden ſich ſolche, die längſt
ſpruchreif ſind, die keiner Vorarbeit mehr bedürfen. Da iſt z. B.
das Reichsvereinsgeſetz. Man übernehme ruhig das
württembergiſche Gefetz, es iſt fix und fertig und die Majorität

dafür iſt es auch. Für das(Sehr wahr! links u. i. Ztr.)
Koalitionsrecht der Arbeiter liegen treffliche und ziem-
lich ausgearbeitete Entwürfe verſchiedener Parteien vor. Frei-
heitliche Geſetze ſind eben viel leichter zu ſchaffen, als Zwangs-
und Ausnahmegeſetze.

Jn Wirklichkeit liegt aber die Sache ſo: in einer Zeit, in der
Deutſchland Großinduſtrieland wird, haben wir eine Sozial-
politik, die an ſich gut iſt, aber ſich ſozuſagen auf den Außen-
forts bewegt, dagegen die eigentliche Kardinalfrage, die Arbeits
verfaſſung der Großinduſtrie, unberührt läßt. Die Erlaſſe von
1890 hoben das Problem klar hervor; in dem Jahresetat aber,
während deſſgm Graf Poſadowsly die Sozialvpolitik leitete,
wurde in erfreulicher Weiſe auf den vorher gelegten Grund-
lagen der Arbeiterverſicherung und Arbeiterſchutzgeſetzgebung
weiter gearbeitet; das eigentliche Jntereſſe der Sozialpolitik
aber, die Frage der Arbeitsverfaſſung, wurde nur geſtreift. Es
wurde geſtreift bei der Zuchthausvorlage, geſtreift bei der Frage
der Arbeiterausſchüſſe in den Bergwerken und bei der Vorlage
über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. Alle drei Vorlagen
entſprangen dem Mißtrauen gegen die organiſierte Arbeiter
ſchaft. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat ſich durchgeſetzt in
kleinen und mittleren Betrieben denken wir an die Tarif-
gemeinſchaften aber gerade da, wo die modernſte Form der
Technik herrſcht, in Bergwerken, Stahlwerken, Werften, We-
bereien, Spinnereien (Zuruf links: Auch in Staatsbetrieben!)
iſt die Freiheit am geringſten. Jn jenen Rieſenbetrieben iſt

von dem alten liberalen Prinzip, daß der einzelne ſeine Ar
beitskraft verkaufe, nicht mehr die Rede. In den Rieſenbetrie
ben gibt es entweder einen Kollektivvertrag oder überhaupt
leinen. Sehr richtigl links und im Hier hat das
Problem der Arbeiterorganiſiernug einzuſetzen. Eine Arbeits
oder Arbeiterkammer ohne gewerkſchaftliche Organiſation als
Unterlage iſt wertlos. (Sehr richtig links.) Von unten her-
auf iſt zu organiſieren, um zum Jnduſtrieparlamentarismus,
zur Mitwirkung der Arbeiter und Angeſtellten bei der Leitung
der Jnduſtrie zu gelangen. Um dies Problem wird man ſo
wenig herumkommen, wie man vor 100 Jahren um das Problemn
der Vauernbefreiung herumgekommen iſt. Für die Jnduſtrie
heißt es: aus den Jnduſtrieuntertanen Jnduſtriebürger zu
machen. Wir ſehen, daß in der Welt die Staaten am geſichert
ſten daſtehen, in die liberale Geſinnungen am tiefſten einge
drungen ſind; am ſchwankendſten ſind diejenigen, wo freiheit-
liche Regungen mit Gewalt unterdrückt werden.

Der Staat bedarf der Unterſtützung der breiten Volksmaſſen,
ſchon um den unausbleiblichen Kampf mit der Syndikatsmacht
zu beſtehen. Was einſtmals in den neuziger Jahren unſer
ſoeben ſeiner langiahrigen Tätigkeit entriſſene Kollege A uer
voraus verkündete, iſt Wirklichkeit geworden. Die Syndikats-
macht droht die Staatsmacht zu überflügeln. Die Syndikate
können leichter Millionen aufbringen als der Staat, und da ſie
beſſer zahlen als der Staat, wiſſen ſie dieſem ſeine beſten
Beamtenkräfte zu entziehen. So i es im Staatsintereſſe ge
boten, die Kräfte zu ſtärken, die imſtande ſind, die zentraliſierte
Herrſchaft jener groß induſtriellen Minderheit in gemeſſenen
Grenzen zu halten. Aber an der entſcheidenden Stelle ſcheint
man den Uebergang vom Jnduſtrieuntertanen zum Jnduſtrie-bürger nicht fördern, ſondern hinausſchieben zu wollen. Noch
einmal: Jm Reichstage iſt eine ſozialpolitiſche Majorität vor
handen; was nicht vorhanden iſt. iſt die Mitwirkung des Bun
desrats. (Beifall links, im Ztr. und bei der Wirtſch. Vgg.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wir alle ſind den philoſo-
phiſchen Ausführungen des Vorredners mit dem größtenIntereſſe gefolgt. Leider nehmen ſich in der Praxis des en
die Dinge nüchterne aus. (Lebh. Zuſtimmung recht!) Nach

den Ausführungen des Vorredners könnte man meinen, daß
Deutſchland hinter anderen Ländern zurückſtände. Der iſt
nicht ſo. Jm republikaniſchen Frankreich ſind mehrere Nini-
ſterien über die Frage der Einkommenſteuer geſtürzt, während
die meiſten deutſchen Staaten eine Einkommenſteuer, und zwar
eine progreſſive Einkommenſteuer beſitzen. Jn England geht
man jetzt daran, das zu machen, was Preußen vor 100 Jahren
getan hat, nämlich aus Staatsmitteln kleine Bauern anzuſie-
deln, und ein früherer liberaler Miniſterpräſident, Lord Roſe-
bery, nennt dieſe Maßnahme revolutionär und umſtürzleriſch.
(Hört, hört! rechts.) So ſchneidet denn noch immer Deutſchland
verhältnismäßig günſtig ab.

Meine Sozialpolitik iſt von den verſchiedenſten Seiten ſcharf
angegriffen worden. Natürlich, der Schutz der Schwachen fordert
immer gewiſſe Eingriffe in die Sphäre des einzelnen, die mehr
oder minder den Charakter der Bevormundung tragen. Wären
die Menſchen ſo edel, wie es die Sozialdemokratie für den Zu-
kunftsſtaat vorausſetzt, brauchten wir natürlich keine bevor-
mundende Geſetzgebung mehr. Dann würde alles wie in der erſten
chriſtlichen Zeit aus reiner Nächſtenliebe geſchehen. Aber leſen
Sie die Berichte der Gewerbeinſpektoren und Sie werden fin-
den, wie weit wir noch von dieſem Zuſtand entfernt ſind. Eine
kräftige Staatsmacht muß da ſein, um die Gefetze durchzuführen
und Ruhe und Ordnung im Lande zu erhalten. Daß man mit
den Eingriffen in die privatrechtliche Sphäre nicht gerade dank-
bare Gefühle auslöſt, weiß ich. Auf der letzten Tagung der
Steuer und Wirtſchaftsreformer forderte derſelbe Redner ein
mal, daß der Arbeiter exproletariſiert werde, und zum anderen,
daß das alte Verhältnis zwiſchen Herr und Knecht beibehalten
werde. Für eine Sozialpolitik, die dieſen beiden Anforderungen
gerecht wird, fehlt mir allerdings das Verſtändnis (Heiterk.).
Es wird jetzt vielfach über das ſozialpolitiſche Tempo geklagt.
Das kommt daher, daß die Bevölkerung durch die ewigen ſozial-
politiſchen Debatten nerpös wird und die ihr auferlegten Opfer
unendlich überſchätzt. Jn der Tat ſind der Bevölkerung ſeit
1898 keine neuen ſozialpolitiſchen Laſten auferlegt. Die vielen
Anträge bedeuten in Wirklichkeit keine Förderung ſondern
einen Hemmſchuh der Sozialreform.

Jch möchte hier ein Bild von dem geben, was meines Ev-
achtens im Laufe des oder der nächſten Jahre geſchehen ſoll.
Rückſtändig aus der vorigen Seſſion ſind die Maß- und Ge-
wichtsordnung, das Geſetz über die freien Hilfskaſſen und das
Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz, das allerdings ein wich
tiges ſozialpolitiſches Geſetz iſt. (Lachen links! Sehr wahr!
rechts.) Jn der nächſten Seſſion wird das Geſetz über die Her-
ſtellung von Zigarren in der Heiminduſtrie vorgelegt werden.
Die verwickelten Verhältniſſe in der Heiminduſtrie geſtatten
nicht eine allgemeine Regelung, ſondern nötigen uns, mit Spe-
zialgeſetzen ſchrittweiſe vorzugehen. Fertig geſtellt iſt das Ge
ſetz über den kleinen Befähigungsnachweis. (Bravol rechts.)
Sowie das Geſetz über die Unterdrückung der Viehſeuche. Ferner
arbeite ich an einem Geſetze über die Vereins und Verſamm-
lungsfreiheit, das der Reichskanzler bereits angekündigt hat.
Das Berufsvereinsgeſetz enthielt weitgehende Konzeſſionen an
die Wünſche dieſes Hauſes, ich bin aber überzeugt, daß es zu
ſtande gekommen wäre, wenn der Reichstag nicht aufgeloſt wäre.
Wie die Sache jetzt ſteht, empfiehlt es ſich, zunächſt das Ver-
eins und Verſammlungsrecht u regeln. Es wird dann eine
Kleinigkeit ſein, mit einigen Paragraphen die privatrechtliche
Stellung der Berufsvereine feſtzuſtellen. Jn Bezug auf das
Vereins- und Verſammlungsrecht ſind wir vielleicht etwas zu
engherzig. (Sehr wahr! links!) Wir leiden da noch ancinet Er chaft der alten Poligeiſtagts. (Sehr wahr!
links.) Jch hatte als Reſſortminiſter die Verpflichtung, das
Verſprechen der Aufhebung des Verbindungsverbots zwiſchen
volitiſchen Vereinen, das Fürſt Hohenlohe beim bürgerlichen
Geſetzbuch gab, einzulöſen und habe dies Verſprechen gehalten,
Die ſchwerſten Angriffe ſind damals gegen mich gerichtet wor-
den, hier in Preußen und noch an anderen Stellen. Große
Heiterkeit. Zuruf: Wo?) Herr Abgeordneter, das iſt eine ſehr
neugierige Frage. Heiterk.) Die ſchwerſten Fragen
für Staat und Reich wurden damals voraus verkündigt, nichts
von dieſen Prophezeiungen iſt Wahrheit geworden. Die Auf-
hebung des Verbindungsverbots bedeutete nur die Abſchaffung
eines unnützen Dekorationsſtücks. Trotz aller gegen mich gerich
teten Angriffe halte ich mich noch immer für einen konſervativen
Politiker. (Andauernde Heiterkeit.) Ganz gewiß! Aber der
Konſervativismus verpflichtet doch nicht zu dem Glauben,
Volksſtimmungen oder Regungen der öffentlichen Meinung
durch polizeiliche Vorſchriften totmachen oder unterdrücken zu
können. (Schr wahrl links.)

Wenn überhaupt ein Vereinsgeſetz geſchaffen werden
ſoll, muß es den modernen Verhältniſſen entſprechen. Will
man das Vereinsgeſetz auf dieſer Grundlage nicht aufbauen,
ſo tut man beſſer, man unterläßt es ganz. (Lebh. Zuſtimmung
links.) Jedenfalls kann man nicht einfach das württember-
giſche Vereinsgeſetz auf das Reich übertragen. Meines Er-
achtens muß man das Geſetz auf zwei entſcheidende Geſichts-
punkte aufbauen: es muß Ruhe und Sicherheit aufrecht erhalten
hleiben, das iſt eine Forderung der Staatsordnung. (Lachen
b. d. Soz.) Jch denke, Sie (zu den Soz.) wollen alle Jhre
Ziele auf friedlichem Wege erreichen. Die zweite Grenze iſt,
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ß das Vereinsrecht nicht Vereinigungen zulaſſen darf, in
nen verbrecheriſche Handlungen vorbereitet werden.
Unſere zweite große Aufgabe iſt die FJuſammenlegung

der ſo zial politiſchen Verſicherungszweige. Das
Krankenverſicherungsgeſetz hat von vornherein nur den Charak
ter eines Notgeſetzes getragen. Die Reform muß ganz von
unten anfangen. Jch habe immer nur von einer Zuſammen-
legung der drei Verſicherungsgeſetze geſprochen, nicht der Ver
ſicherungszweige. Eine antomatiſche Behandlung der Frage
würde den allergrößten Schwierigkeiten begegnen. Jn dem
mangelhafte Unterban liegt eine ungeheure Gefahr für die
KFortführung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Jm Abgeord-
netenhauſe hat der Abg. Schröder empfohlen, die kleinen Ren-
ten bis zu 20 und 25 Prozent zu beſeitigen. Jnzwiſchen hat
er ſich ja überzeugt, daß dieſer Weg nicht gangbar iſt. Das
macht ihm Shre, denn nur Toren und Fanatiker halten an ver
Keinerten Grundſätzen feſt. Tatſächlich iſt die Velaſtung der
Landwirtſchaft aber eine ungeheure. Jn der Provinz oſen
acht ſie 133 Proz. der Grundſteuer aus. (Hört, hört! rechts.)

Das Geſetz betr. den Arbeiterſchutz in der Haus
ind uſtrie iſt nahezu fertig geſtellt. Weitere Abänderungen
der Gewerbe- Ordnung beziehen ſich auf die Nachtarbeit der
Frauen, den Zehnſtundentag der Arbeiterinnen, die Arbeits
verhältniſſe der techniſchen Angeſtellten. Endlich ſoll vorgelegt
werden ein Geſetz über die Arbeitskammern. (Lebhafter
Veifall.)

Abg. Hoch (Soz.): Der Staatsſekretär ſtellte ein freiheitliches
Vereins und Verſammlungsgeſetz in Ausſicht. Warum hat er
nicht auf eine freiheitliche Handhabüung des gegenwärtigen Ge-
fetzes hingewirkt? Er erklärte es für die Aufgabe des Staates,
für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Ja, es fragt ſich eben, was
unter Ruhe und Ordnung zu verſtehen iſt. Die Anſichten dar
über gehen weit auseinander. (Sehr richtig! bei den Soz.)
inter dem Vorwande der Gefährdung der Ruhe und Ordnung

(verden alle Beſtrebungen der Arbeiterſchaft bekämpft. Wenn
ogialdemokrat. Arbeiter einen Turn verein gründen, ſieht

der preußiſche Miniſter des Jnnern bereits den Staat erſchüt-
tert. Die Neuregelung des Vereins- und Verſammlungs-
rechts wird ſicher ſo ausfallen, daß alle Vorteile den Arbeit-
gebern, alle Nachteile den Arbeitern zufallen. (Sehr richtig!
bei den Soj.) Die Koalitionsfreiheit haben wir immer gefor-
dert. Warum haben wir ſie nicht bekommen! Die Herren Nau-
mann, Baſſermann und Trimborn ſuchten den von
eder Schuld freizuſprechen. Das iſt aber nur die halbe Wahr-
heit. Auch der Reichstag hat ſich an der Verſchleppungstaktik
keteiligt. Herr v. Hertling hat ja daran erinnert, wie er mit
Hoho überſchüttet wurde, als er mit ſeinen erſten ſozialpoliti-
ſchen Anträgen kam. Noch viel ärger war der Hohn, mit dem
die große Mehrheit Herrn v. Schweitzer empfing. Jetzt freilich
fließen die Reden fall aller Parteien von ſozialpolitiſchen Ver
ſprechungen und Beteuerungen über.

Herr Naumann klagte über die Ohnmacht des Reichstages.
Mit Recht. Aber ragen nicht die bürgerlichen Parteien Schuld
daran? Sie nehinen demütig die Mißachtung hin, mit der die
Regierung ihnen begegnet. Mit Vorbedacht ruft die Regierung
den Reichstag ſpät ein und ſchließt ihn eiligſt, um die ein-
gehende Erörterung ſozialvolitiſcher Jnitiativanträge mit Re-
ſolutionen zu verhindern. Und der Reichstag läßt ſich das ge-
fallen! (Sehr wahr! bei den Soz.) Man läßt ſogar die
Schwerinstage mehr und mehr eingehen. Beim Zollwucher frei
lich zeigte der Reichstag Energie und ſo überall, wo es ſich um
Intereſſen der Beſitzenden handelt. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Wenn es ſich aber um die Intereſſen der Arbeiter handelt, dann
hat die bürgerliche Mehrheit im beſten Falle ſchöne Worte. Jch
erinnere an den Bauarbeiter- und Heimarbeiterſchutz. Jch er
innere an die Kritik, die Herr Giesberts und mit Recht
an dem Geſet über die freien Hilfskaſſen übte. Jn der Kom
miſſion aber akzeptierten die Zentrumsvertreter mit unweſent
Echen Aenderungen den Entwurf, der ſich gegen die proleta-
rifche Selbſtverwaltung wendet. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Herr Dr. Naumann ſteht den Realitäten des Lebens ſehr
ideologiſch gegenüber. Warum geht es in der Sozialpolitik
nicht borwärts? Darum, weil die bürgerlichen Parteien ebenſo
ſehr unter dem Einfluß der Großinduſtrie ſtehen, wie die Re
gierung. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Der gute Wille
der Parlamentarier erweiſt ſich ohnmächtig gegenüber der
Macht der Großinduſtrie. Die aufkommende Bourgeoiſie hat
die Staatsmacht benutzt, um aus den gewaltſam erpropriierten
Bauern die Proletariermaſſen zu ſchaffen, deren ſie zu ihren
zwecken bedurfte. Erſt als die Arbeiterzwangsgeſetzgebung für
die Bourgeoiſie überflüſſig wurde, ward ſie aufgehoben. Nun-
mehr wurde der freie Arbeitsvertrag proklamiert. Jn der
Praxis hat es einen freien Arbeitsvertrag nie gegeben.

Schon die Hygiene erfordert das Einſchreiten der Staats-
geſetzgebung. Aber die Großinduftriellen ſehen in der Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung einen Eingriff in ihr Herrenrecht. Für die
mächtige Stellung der Groß induſtriellen iſt es bezeichnend, daß,
wie ſchon ein Vorredner hervorhob, die Ausſperrungen mehr
und mehr an die Stelle der Streiks treten. (Sehr wahr bei
Aen Soz.) Es ift eine Unmöglichkeit, eine Sozialpolitik zu trei-
ben, die den Arbeitern hilft und doch den Unternehmern genehm
iſt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Und doch iſt dies die ſozial
politiſche Deviſe aller bürgerlichen Parteien. Wie kann man
ſich da wundern, daß der Reichstag ſozialpolitiſch völlig ver-
ſagt? (Sehr wahr! bei den Soz.) Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat alles getan, was ſie konnte, um wenigſtens die
einfachſten Forderungen der Sozialreform durchzuſetzen. Aber
unſere Anträge wurden einfach niedergeſtimmt. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Alle ſozialpolitiſchen Geſetze ſind durch Aus-
nahmen durchlöchert und zum Teil völlig illuſoriſch gemacht
worden. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Auf dieſe Weiſe
iſt z. B. das Kinderſchutzggeſetz zu einem wahren Zerrbild ge-
worden, zumal die Gerichte gegen die Unternehmer überaus
milde ſind.

lige Ausgaben veranſtaltet werden. Jn Betrieben, wo Arbeiter
beſchaftigt werden, die der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind,
müſſen die Arbeiterſchutzbeſtimmungen auch in der Sprache die
ſcr Arbeiter angeſchlagen werden. Die Reſolutionen, die v
geſeslichen Arbeiterſchutz hinzielen, werden wir zuſtimmen, do
find wir uns klar, daß auch r wieder regaktionäre Beſtre-
bungen zutage treten werden. raf Poſadowsky weiſt auf die
Schwierigkeiten bei der Vereinheitlichung der Arbeiterſchutz-
geſetzgebung hin: ſie ſcheinen mir darin zu beſtehen, daß man
den Arbeitern ihre Rechte beſchneiden will. Ein klaſſiſches Bei-
fviel, wie man den Arbeitern gegenübertritt, iſt die Art und
Weiſe, wie der Zuſammenſchluß der Berliner Krankenkaſſen
vereitelt wurde.

Graf Poſadowskhy betont, daß die Unfallrente ſpeziell in der
Landwirtſchaft leichtfertig bewilligt würde; ab und zu mag
das mal vorkommen, weit häufiger jedoch ſind die Faälle, in
welchen der Arbeiter zu ſeinem Recht auf Rente nicht kommen
kann. Uebrigens iſt auch gegen Rentenerſchleichung das beſte
Mittel die Selbſtverwaltung der Arbeiter. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Gerade die Erfahrungen auf dem Gebiete der Un
fallrente beweiſen, wie weit wir noch von einem wirklichen Ar-
beiterſchutz entfernt ſind. Wenn Sie (nach rechts) ſich mit den
großen Summen brüſten, die jährlich für Unfallentſchädigungen
gegahlt werden, muß man doch darauf hinweiſen, daß überhaupt
noch ſo viele Unfälle möglich ſind. Auf Unfallverhütung muß
unſer Beſtreben gerichtet ſein. Vor allem muß die Arbeitszeit
verkürzt und freies Koalitionsrecht gewährt werden, um die Ar-
beiterſchaft wirtſchaftlich und kulturell zu heben. Unſere So-
zialpolitik dagegen iſt von dem Beſtreben geleitet, den Profit
Nicht zu ſchmälern. (Sehr richtig! bei den Sog.) Daraus ent
ſpringt mit Notwendigkeit die ungenügende Arbeiterſchußgeſetz
gebung der bürgerlichen Geſellſchaft. (Sehr wahr! bei den
Soz.) Wir haben keine planmäßige Reform der Gewerbe
ordnung, ſondern eine Unmaſſe kleiner Beſtimmungen und Ver-

ordnungen, die ſich zum Teil widerſprechen Der jetzige Streik
im Hamburger Hafen iſt durch die Unternehmer provo
ſeett worden. Zuſtimmung bei den Soz.) Wir ver angen
tatt der vielen Einzelverordnungen großzügige Geſetze, die Sie

allerdings nicht gewähren wollen, daran hindert Sie der Ein
fluß des Großkapitals, dem Sie trotz Jhres guten Herzens
gerade ſo ſehr unterliegen, wie die Herren bon der Regierung.
m ſo mehr werden die Arbeiter ihre Organiſationen aus-

bauen, um ſelbſt ihr Recht zu erkämpfen. Wenn ſie ſich
den Reichstag verlaſſen, ſind ſie verlaſſen. (Lebhaftes Bravo
bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Für die Rentenfeſtſetzung
müſſen einheitliche Grundſätze aufgeſtellt werden. Nichtbewilli-
gung von Renten, wenn ſie notwendig ſind, kann nicht verteidigt
werden. aber die Erſchleichung von Renten kann geradezu zu
einer Volkskrankheit werden.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Frei
tag 1 Uhr.

Schluß 614 Uhr.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
s Aus formellen Gründen. Während des Wahlkampfes

verbreiteie der Bürgermeiſter Schrabiſch von Sachſa im Wahl-
kreiſe Nordhauſen die unwahre Behauptung, die ſozialdemokra-
tiſche Parteileitung laſſe gefälſchte Stimmzettel verteilen. Um
nun dem Herrn Bürgermeiſter Gelegenheit zu geben, den Be-
weis an Gerichtsſtelle ſchuldig bieiben zu müſſen, ſtrengte
die ſozialdemokratiſche Parteileitung für den Reichstagswahl-
kreis Nordhauſen-Hohenſtein, nämlich die Genoſſen Wicklein,
Platzick, Zimmermann, Steffen und Pabſt, Privatklage gegen
den Bürgermeiſter Schrabiſch an. Dieſe Privatklage wurde
vom Amtsgericht Ellrich aus formellen Gründen zurück-
gewieſen, du die Privatkläger, die im Vorjahr den Vor-
ſtand des Sozialdem. Vereins in Nordhauſen bildeten, nicht
identiſch ſeien mit der ſozialdemokratiſchen Parteileitung, die
der Beſchuldigte in dem von ihm verfaßten und veroöffentlichten
Extrablatt der Sachſaer Nachr. erwähnt hat. Wer aber dieſe
ge meinte Parteileitung iſt, wird weder vom Betlagten
noch vom Amtsrichter geſagt. Die Genoſſen mögen nun ſuchen,
ob es im Kreiſe Nordhauſen noch eine ſozialdemokratiſche
Parteileitung gibt, die den Wahlkampf geführt hat. Jnter-
eſſant hierbei iſt, daß Genoſſe Wicklein, der Vorſitzende des
Sozialdem. Vereins (der aber nicht zu den gemeinten Partei-
leitung gehört), vom Amtsgericht Nordhauſen mit 20 Mark
Geldſtrafe belegt wurde, weil er im Auftrage der Parteileitung
eine Erklärung verbreiten ließ, die die unwahre Behauptung
des Bürgermeiſters Schrabiſch auf ihren wahren Wert zurück
führte und hierbei ſich gegen die S F 6 und 19 des Preßgeſetzes
vergangen haben ſollte, trotzdem unter der Erklärung ſämtliche
Namen des Vorſtandes und Agitationsausſchuſſes verzeichnet
waren. Es ſteht nun ſo, daß der Verbreiter dieſer unwahren
Behauptung, der Vürgermeiſter, ſtraffrei ausgeht, während Ge
noſſe Wicklein, der alſo nicht zur Parteileitung gehört nach
Anſicht des Gerichtes, beſtraft wurde, weil er die Wahrheit über
dieſe Verleumdung verkündete. So iſt es unter der heutigen
Rechtsordnung.

S Strafkonto der Parteipreſſe. Wegen Beleidigung des
Jngenieurs Bernards wurde der Verantwortliche der Magde-
burger Volksſtimme, Genoſſe Riepekohl, vom Schöffengericht
Magdeburg-Neuſtadt zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Volksſtimme hatte Bernards Polizeiſpitzel genannt und
ihm Schwindel vorgeworſen, weil er fälſchlich dem Konſum-
vereinsvorſtand Bilanzverſchleierung und Verpulverung von
35 000 Mk. vorgeworfen hatte. Dieſer Vorwurf war aber auf

Grund ſtaatsanwaltſchaftlicher Unterſuchung als haltlos und
falſch erkannt worden. Der Kläger Bernards beantragte eine
Gefängnisſtrafe von einem Jahre für die Preßſünder und
6000 Mk. Buße für ihm durch die Beleidigung zugefügte Schä-
digung. Das Gericht erkannte aber wie oben mitgeteilt.

S Etwas Erxfreuliches vom „Auslande“. Genoſſe Redak-
teur Dikreiter von der Altenb. Volksztg. war vor einigen
Wochen vom Altenburger Schöffengericht wegen Nicht
aufnahme einer Berichtigung, die ihm der Redakteur Emil
Künz von der antiſemitiſchen Altenburger Landeszeitung ge
ſchickt hatte, zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. verurteilt worden.
Die Berichtigung war abgelehnt worden, weil ſie den Anforde-
rungen des s 11 des Preßgeſetzes, auf die ſie ſich ſtützte, nicht
entſprach. Jetzt wurde das unhaltbare Urteil von der Straf-
kammer auf gehoben und Dickreiter von Strafe und Koſten
ſroigeſprochen. Das Berufungsgericht ſtellte ſich auf
den Standpunkt des Berufungsklägers, wonach die Berichtigung
nicht den Anforderungen des Preßgeſetzes entſprochen hat.

Nicht überall hat man ſolche vernünftige Juriſten über das
Weſen des ominöſen s 11 und die Faſſung einer aufzunehmen-
den Berichtigung.

Ans dem Reiche.
Soeſt. Ein zwölfjähriger Knabe als Mörder. Der Sohn

des Polizeidieners Mackhoff in Herzfeld ſtieß dem Knecht Wolf
aus Aerger darüber, daß Wolf ihm das Hantieren an einem
ausgelegten Fiſchnetz verbot, ein Taſchenmeſſer ſo in den
Unterleib, daß der Getroffene bald darauf an innerer Verblu-
tung ſtarb.

Altona. Unter eigenartigen Umſtänden e in dem
Kiel-Altonager Zuge die Verhaftung eines gefährlichen Ein-
brechers. Zu einer von Pinneberg nach Altong fahrenden

ſetzte ſich eine tiefverſchle erte Dame und kurz vor
Abfahrt ein Herr in den Nichtraucher- Abteil Der Herr be-
gann trotz des Proteſtes der Lehrerin zu rauchen und blies
den Rauch abſichtlich und fortgeſeht der verſchleierten Tame
gegen das Geſicht. Als die Dame trotz dieſes wenig favalier-
mäßigen Benehmens ſtumm blieb, ſtand der Herr auf, gab
ſich als Geheimpol' ziſt zu erkennen und erklärte, indem er der
Verſchleieriten die Hand auf die Schulter (egte: „Mein Herr,
im Namen des Geſetzes verhafte ich Sie! Dann riß er
„ihr“ den Schleier ab, un er dem ein Männer Antlitz W
Vorſchein kam. Der Verhafte e leiſtete ſeiner Feſſelung keinen
Widerſtand. Der erſtaunten Lehrerin erklärte der Beamte, daß
der Verhaftete ein lange geſuchter gefährlicher Einbrecher ſei.
Jn Altona wurde der Verbrecher ins Gefängnis abgeführt.

Gerichts!aal.
Strafkammer.

Salle“ 11. Avril.
Vorſitzender: Landger.chts Direktor Reuter Ankläger:

Aſſeſſor Nebel.
Einbrüche. Ein bereits vorbeſtrafter 23jähriger Arbeiter

war ſeit Februar d. J. in einer h eſigen Färberei tätig und
ar dort in dieſer Zeit für etwa 65 Mark gefärbte Stoffe,
ie er zum Teil einer Frau, der Wertin ſeines 22jährigen

Freundes ſchenkte. Mit dem Freunde und dem gleichfalls
ſchon vorbeſtraften Ehemann der Fa der er den Stoffn e, verabredete er dann einen Einbruchsdiebſtahl im Kon
t

phal. Der erſte Einbruch, bei dem ſie dur ie Tür des
Kontors eindringen wollten, blieb nur ein Verſuch, denn die
Schlöſſer erſchienen ihnen zu ſtark. Jn der Nacht zum 9. März

or des am Bahnhof geregenen P binon gelchates von Weſt

aber ſtiegen zwei Täter durch ein Fenſter, deſſen Scheibe ſie
einſchlugen, ms Konor e.n, während der dritte auf der Seraße
„Schmiete“ ſtand. Sie fanden jedoch tein Geid ſondern nur

t emnarien im Werte von zün Mark. Auf dem Ruckwege
en ſie ſich dann an enem Schaukaſten mit Schmugaſachen
los zu halten. Ein Angek.agter höre zwar den War-

4.gepfiſf des Kompeizen, der einen Wächier kommen ſah,
ſchlu, aber noch ſchnell die G.asſcheibe des Kaſtens ein und
entnahm daraus ſur e.wa 66 Mart Schmuck achen. Auf der
einigen Frucht vor dem Wächter ver or er ſeine Beute indes
zum Teit wieder. Mit Rückſicht auf ſe.ne Vorſtraſen erhielt

er heute eine Gefängnisſtrafe von drei Jahren. Er fragte
nach der Urteilsvercündung an, ob dieſe raſfe nicht in
Zuchthausſtrage umgewandet werden lönne. Der eine An-
geklagie wurde mit fünf Monaten Gefängnis, der andere mit
vier Monaten, ſeine Frau wegen Hehlerei mit zwei Wochen
Gefängnis beſtraft. Ein Keünerlehrling war in einem Wein-
Reſtaurant in Stellung geweſen und haite dort mit einem
falſchen Schlüſſel wederholt die Mädchenkammer geöffmnet und
den Dienſtmädchen kleine Geldbe räge und ein Portemonnaie
weggenommen. Für das Ged hatte er ſich Räubergeſchichten
und Scherzartikel gekauft. Er wurde bedingt zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Um Entwendung geiſtigen Eigentums han-
deite es ſich in der Sache eines Prokuriſten von hier, der ſich
in e ner Leipziger Maſch.nenfabr.k nach Maſch.nenzeichnungen
Pauſen, ſogen. Abzuge, gemacht. und dieſe hier im Jntereſſe
der Deutſch Ameritan ſchen Maſchinenfabrit verwender hatte.
Der Angetlag e wollte ſich die Pauſen zu ſeiner eigenen Fort-
bildung kopiert haben. Sein Verieid ger verirak die mehr
eigenartige Anſicht, der Angektagte habe ſich das geiſtige Eigen-
tum in eben o einwandjreter We ſe angeeigne wie ein Stu-
ent, der durch den Be uch des Kollegs ſein Wiſſen erweitert.

Das Schöſſengericht war jedoch anderer Anſicht, verur eilte
den Prokuriſten wegen Unter chiagung zur Zahlung einer
Geldſtrafe von 200 Mk. und das Berufungsgericht beſtätigte
die Strafe.

Die verhängnisvolle Müttze. Ein Maurer aus
Fr edrichs chwerz war eines Abends in eine Halleſche Kneipe
gekonnnen und haite dort eine Mütze, 1.50 Mt. wert, weg-
genommen. weshalb er weil die Rückfallbeſtimmungen in
Jrage kamen, zu vier Monaten Gefängn s verurteilt wurde.
Die Anzeige iſt gewiß bedauerlich und die Strafe ſehr erheb
lich. Verwerflich war es aber daß der Angekiagte die Sache
aufs politiſche Gebiet zu lenken ſuchte und ſagte, die Leute,
denen er die Mütze weggenommen haben ſoll, wären „Soz'ale“
geweſen und hätten von ihm ver angt er müſſe „doppelt“
organiſiert ſein. Die W beruhe mehr auf einem Rache-
akt. Die Art ſeiner Ver eidigung fand keinen Anklang.

Verworſen wurde die Berufung des Sigatsanwalts in
der Sache gegen den Geſchäf sführer einer hieſigen Brauerei,der vom Scheffengericht von der Anklage der fahrtäſſigen Nah-

rungsmittel-Fälſchung freigeſprochen worden war Der Ange-
W ſollte Malz bezw. Dopperbier nach Hamburg veckauft
haben, worin kein beſonders hoher Prozentſatz Malz enthalten
geweſen ſenn ſoll. Auch das Berufungsgerichi erach ete aber,
wie wir damals berichſelen, eine Täuſchung nicht als vor-
liegend.

Schöffengericht.
Ein unangenehmer Schwiegerſohn bewirkte

durch ſein unliebenswürdiges Verhalten ſeiner Gattin gegen-
über, daß ſich ſeine Schwiegereltern an ihn vergriffen und
letztere desha b Anklagen vegen Körperver etzung und Bee di
gung erhierten. Der Schweegerſohn, ein Geſchirrführer, miß-
handelte eines Tages ſeine junge Frau. Letztere ſuchte Schutz
in der Wohnung der Elern. Als dann der Schwiegerſohn in
die Wohnung der Eltern kam, um nachzufragen, was ſeine
Gattin mache, ertönte ihm vor der Tür von der Schwieger-
mutter das Wort Ekel entgegen. Dann kam der Schwieger
vater mit einem Schu erhammer zur Tür hinaus und bear-
beitete damit den Kopf des Schwiegerſohnes, der mehrere er
hebliche Ver etzungen aufwies. Die Kopfſchwarte war mehrere
Male durchſch agen. Der Schwiegerſohn zog ſchließl ch wieder
ab, nachdem ihm die Schw egermutter auch handgreiflich zu
verſtehen gegeben hatte, wie ſie über die Mißhandlug ihre
Tochter denkt. Das Gericht berückſichtigte die Erregung der
Eltern und verurteilte den Vater zu 50 Mk. und die Mutter
zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Kleine Chronik. Freige prochen von der Anklage der
angeblichen Zechprellerei wurde ein Arbeiter aus Groß-Kayna,
der, ohne im Beſitze von Geldmitteln zu ſein, in einem hieſi
gen Reſtaurant gezecht hatte. Er hinterließ ſeine Uhr zum
Pfande, hatte alſo nicht die Abſicht gehabt, den Wirt zu be-
trügen. Ein Droſchkenbeſitzer wurde zur Zah. ung einer
Geldſtrafe von 30 Mk. verurte lt, weil er in ſeinem Troſch'en-
betriebe ein für untauglich erkärtes Pferd verwendet und ſonſtin mehreren Fällen die Verordnungen für Leoſchtenbel ger

übertreten hatte.

Vermiſchtes.
Eine große Falſchmünzerbande wurde in Genf in der

a Schweiz verhaftet. Ein Lithograph Friedrichs,
ſeine beiden Brüder und eine Frau fertigten franzöſiſche Bank-
noten ſo täuſchend ähnlich an, daß ſie nur von geübteſten
d reamten von den echten Scheinen unterſchieden werden
onnten.

Der falſche Graf. Jn Monte Carlo, dem Eldorado
aller Hochſtapler, wurde ein internationaler Gauner verhaftet,
der unter dem Namen eines Grafen Czaska an der Riviera
ſein „Geſchäft“ in Schwindeleien ausübte. Jn den becſchlag-
nahmten Habſeligkeiten des Gauners wurden Ordensdekora-
tionen aller Herren Länder, ſowie ein türkiſcher Paß, natürlich
auf falſchem Namen lautend, vorgefunden.

Eingegangene Druckſchriſten.
Bücher und Schriften:

Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.
Heft 27 Verlag P Singer, Stuttgart. 25 Pf.Die Neue Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus
eber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 2 des 4 Bandes.n Format iſt die Neue Geſellſchaft jetzt geändert worden.
reis m Nr. 20 Pfg., die Arbeiter- Ausgabe koſtet nach wie

vor 10 Pfg.
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Komnunal- Politik

und Gemeindeſozialismus. Nummer 14. Herausgeber: Dr.
A. Südekum Berlin. Verlag Buchhandlung Vorwärts, (Paul
Singer Berlin.

w. Poſtillon. Nr. 8. Verlag M. Ernſt, München.
reis 10 Pfg.

Die Aufklärung der Kinder über imtecttine Finse:
Von Otto Rühle. Verlag des Sozialdemokratiſchen Vereins

Hremen. Preis 20 Vfga
Ueber der Heide. Von Wilh. Jenſen. (Volksbücher Heft 12.)

Verlag der Deutſchen Dichter-Gedächtnis Stiftung in Ham
burg-Großborſtel. 127 S. Preis 25 Pf., geb. 55 Pf.

Jm gleichen Verlag ſind ferner erſchienen:
ie Freiherrn von Gemperlein. Von Marie von Ebner-
Eſchenbach. (Volksbücher 11. 82 S. Geh 20 Pf., geb. 50 Pf.

Geſchichten aus deuten Vorzeit. (Hausbücherei 16) 240
Seiten. Preis geb. 1 Mk.

Steggſchichten. (Hausbücherei 15.) 179 Seiten. Preis ged.
1 Mk.

P GVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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rauhen
2 Pid. Doſe 80 Pfg.

Die schönstenKlrschen o00Schwere Damen-Häte
cher Pülaumen Grosse Auswahl. Chice Garnlituren. Neueste Moden.

2 Vid. Doſe 58 Pig. Knerkannt billigste Preise. e Pfingstanzüge

Relneclaude he ev r Kinder Rüt T tokt r 7 r rPfefferlinee einfacher Bandgarnitor prgkiſsehe Sohne und Toiehor Biomeaganit r Anz. m. 5. wöch. X. l.
1Pfd. 40. Ld. D. 70 Viog von O. 35 an. 1.76 1.25 0.95 0.65 8.00 2.00 150- Knaben Anzügee,

Anz. 2. wöch. 1 MChampienons „wöch. 13.e Ph. Liebenthal Co., WStange nopargel mine Leipzigerstrasse [00. r rAnzahl.Schnitt paregel (0. 22 Mitglied des Rabatt- -Spar-vereins. e e S t r Mx.
c r

4 nt e r wen20S ſ. t J I 3W

9

1Pfd.-D. 32. 2 Pfo.-D. 55 Pfg.
Khnlttyparge el (g. Köpten)1 Pfd.-D. fd.-D. n Pfg.

Tomaten-Püre
1 Pfd. D. 35, 2 Pfd. D. 60 Pfg.

n Verband d. daugewerdl. Hülſsarbeiter Nutall zri Aungier

en Zweigverein Halle a, S. Halle a. S., 65, Ulrichstrasse 20brelsselheeren Dienstag den 16. Aprü 1907 abends 39/ Uhr im Engl, Fof, Gr. Zerün 14 Wetten rger,

1 Pfd. 35, 5 Pfd. 165 Pfg. Klosterstr. 17 f. Bodebrücke 21.Senkgurken Nitglieder- Versammlung. L1 Pfund 35 Pfg.
Pfeffergurken Tagesordnung: 1. Bericht vom Verbandstag in Hamburg. 2. Ver- e1 Vfund 45 und 50 Pfg. bandsangelegenheiten. Zu dieſer ſehr wichtigen Tagesordnung iſt es dopceles See ne

ſt Pflaumenmus Pflicht eines jeden Kollegen, pünktlich zu erſcheinen, da auf dem Verbandstag e a neue e

W e U Vob ne1 Plond le vie ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt ſind. Der Vevollmächtigte. e 4 Inng e
duls Plsle Il II er e ll. mee Achtung e kinzelne mmer

Anzahl. M. 5, Abzahl. wöch. 1 N. S
m 22 (m m Sonntag den 15. April nachm. 3 Uhr im Restaurant „Hohenzollern“ S n 2

Steinweg 2 Zraut-Kusstattungenöſſentliehe Versammlung in einfacher, mittlerer und elegantester Zusammen-

KtadtDneater I al e stellung stets am Lager. eTagesordnung: „Die Lage der deutſchen Vergarbeiter und Gardinen, TeppicheS ma dine ne wie iſt dieſelbe zu verbeſſern Ref.: Bezirksleiter Langhorst, Bernburg. h rischdecxen,.
onnabend den 13. Avril 1907. Alle Grubenarbeiter und Arbeiter der Brikettfabriken von Bitterfeld, lzweißig, e6. Sonder Vorſtellung bei Sandersdorf und Greppin ſind hierzu freundlichſt eingeleden, eißis See Portièren,

gänzlich aufgehob. Aboxn. R ribsehZum Beſten der Penſions-kafſſen des Stadt Theaters. Laucenha, u I.
Ein Gartenfeſt bei Sonntag d. 14. April nachm. 3 Uhr in Ehrlgs Gasthof z. Rose

der Luſtigen Witwe. ffentl. Volksversammlung
Anfang 8 Uhr.Ende 2 e Tagesordnung: Was haben wir vom neuen Reichstag

zu erwarten. Ref.: Otto Pollender- Leipzig.
Zutritt und Redefreiheit für Jederwann. Auch die Frauen

l In ſind eingeladen. Hahrreichem Beſuch ſieht entgegenIl I II Der Einberufer.,Achtung! Kutynn. Achtung!Direktion Gustav Poller.
Sonnta ev 14. April, nachmittags 3 Uhr:vo [aleSgeinrä Grosse Gewerkschaf ſts-Versamminng.

Ueber Racht
trocknet meine

a. Fugchodenlechtarbe

1Kg 1.60, bei 5 Kg 1.36
Kein Nackkleben. Feuss.

hart und hochglänzend.
Drogerio

Gust. Fuhrmann
Roeilstr. 5. Rab.-Marken.

Konoupverein f. Dieskau I. I. t ?wintochön

E. G. m. d. H.
Sonntag den 14. April nachmittags 3 Uhr

im I Gaſthof Zwintſchöna Tordentl. General -Versammlung.
Tagesordnung1. Halbjährlicher Seht e Erhöhung des Zähl

r gesordnung geldes für b en n kii Wie ſtellen W unſerie bevorſte enhe Moaifeier und Stellungnahme dazu. 3 verehrten Mitglieder betreffs Einführung einer Sterbeunteritalieniſchen e es e notwendig, daß jeder Arbeiter i in Möbelfabrik l Magazin ſtützung. 4 Anträge der Mitglieder. 5. Verſchiedenes. nan
Schanſpiefers dieſer Verſammlung erſcheint. Der Einberufer. Th. Spanler, r per men 5 Tage ne S n i Win n

wil Spanier. gereicht ſein). e r ilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchibostantino Zentralverb. d. Schuhmacher Deutschl., nennt ezekerdemeénenſtr,
Ausſtellg. Hallorenſtr. 1, a. HaſſmBernardi Zanlstelle Weissenfeis. empf. ſein gr. Lager ſelbſtgefertigt, e Rer uns Orrf.

Sonnabend den 13. April abds. 8 Uhr in Stadt Naumburg Möbel Spiegel u. Folſterwaren, eMusterzimmer 2. gef. Ansicht ohne onntag den 14. April 1907 abends 6 UhrDas Jauiwier dauert ausserordentl. ſit eder vers2mminn Kalſeuang Decke Sediennng-

unwiderruflich r r ng J. h IKränzehemnur bis zum 19, April e isö7. 2 Die bevorſtehende des Bergmannsvereins Rehmsdorf und Umgegend.
0

r e Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung grenshr I r r ein
eitung z er jehnur geladen. Der Vorſtand. Ww. Gerhardt.Bernardi

s Phänomen i Gesangv erein Riniglkeit.
onntag den 14. April, abends S Uhrdes 20. Jahrhunderts. e s in der „Funkenburg“, v »stlingVergnügen, hſtehend in Abend Unterhaltung und T

Gasthof LIbM blau den de eier Arbeiter und r frei t ein Eröscte auch

Sonntag den 14. Kyrif. Der Vorſtand bileste Prelre!
g Tüchtige Mehrere tüchtigeBand Iugengre reine Wetten Kexzelschmiede und Schlosger Bau und Haschinenschlosser B. BenKwitz,

beſtens aufwartet Reinh. Herzeg. ſtellt ein be gutem Lohne inden dauernde u. lohnend nurNB. Einweihung meiner neu Zeitzer Dampfkesselfabrik u. eſchäftigung bei d
asphaltierten Kegelbahn. Apparate- -Zau-Ansialt, Ladwig Kathe Sohn, Kiter Markt 3.cjas t rotgern soho v G. ohumanm, Zeitz. 13 Poſtſtr. 9/10.

T 4 w.

ſp rniert u. ungarniert. empfiehltwwü iſſin n
l Rabattmarken des Konsumvereins und der Gewerkvereine.

Das Neueste im Zeit
sehen Sie

Messersehmidtstvasse S, T. t



So2. Verein Troebnit?.
S Sonntag den 14. April nachmittags 3 Uhr

im Vereinslokale

Versammiung.
TagesordnungL Steuereinnahme und Aufnahme neuer Mitglieder.

2. Maifeier.Z. Verſchiedenes.

ahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
n kj!h J

Der Vorſtand.

Arbeiterinnen Deutschlands.

(Zahlſtelle Halle a. S.)
Sonntag den 14. April 1907, nachmittags 32 Uhr:

Seneral-Versammlung
im „Weißen Roß“, G eiſtſtraße 5.

Tagesordnung
und Reviſionsbericht.3. Verſchiedenes.

I. Ou artal hat uns einen ganz erfreulichen
1. Kaſſen

eingegangenen Anträge.
ollegen! DasAutſchw ing gebracht das muß aber auch jeden einzelnen Ko llegen s

anſpornen, mehr wie bisher ſeine Pflicht zu tun und für den
Beſuch obiger Verſammin ung zu agitieren.
die Mitglieder aus c

Wir erwarten, daß
llen Bezirken zahlreich erſcheinen.Der Eintritt zur Verſammlung erfolgt nur gegen Vor- S

zeigung des Mitgliedsbuches. Die Ortsverwaltung.

EIIE 4Dienstag, den 16. April, abends 62 Uhr
im Gaſthof zum Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:J. Lohnfrage u. Lage der Hilfsarbeiter Ref.: Gauleiter F. Göhre.

2. Bericht don der Kontrolle der Bauarbdeiter Schutzkommiſſion.
Pil cht eines jeden im Stein iſetzerberufe beſchäftigten Arbeiters

und Steinſetzers iſt es zu erſcheinen. Der Einberufer.

erb. d. Kupfersehmiedle, fie Halle.
Sonnabend, den 13. April, abends 8 Uhr
im r Hof Großer Verlin 14Mitgli. -VersammlIungr-

Tagesordnung
ſammlung. 2. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden

erſcheinen. Der Vorstand
Großen Poſtenrn

Boxleder für Mk. 7.85.
bei Hans VBaehs,

Gr. Ulrichſtr. 32.

Erfarterunen Und Gemüverömerejen

enpüebt Felix Sioli,
Crosgse Rrunnenstrasse 2.

Bockwiitz.
Achtung, Bergarbeiter!

Sonntag, den 14. April 1907, nachmittags 3 Vbr, In „Albertz Zlegel-
scheune“ am Butterberg

Verband d Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter e

2. Veſchlußfaſſung über die S

1. Bericht von der 6. General Ver S

Kollegen iſt es in der Verſammlung zu Be

Wagen ohne Firma.

gros öfel Protesfersanunn h

Tages-Ordnung:bie aheelehnte lohntorderüng und welche
Steliung nehmen wir dazu eln?

Referent: Verbandsſekretär Nikolaus Dölle-Zeitz.
Bergarbeiter von der ganzen VUmgegend! Erscheint in Massen!

Sorialdemokrat, Verein ſeuchen
Sonntag den 14. April nachm. 5 Uhr

2 VersammlIung-Tagesordnung 1. Unſer Parteiprogramm, 2 Teil.Referent: Gen. Gerhardt, Zeit. 2. Beſchlußfaſſung zur Mai-
feier. 3. Quartalsabrechnung vom Quartal. 4. Verſchiedenes.

Alle Genoſſen ſind hierzu eingeladen. Der Vorstand.

Hertahrer u. Kelereirheiter von Hale u Am

Sonntag, den 13. April 1907, nachmittags 3 Uhr, in Gastnof
„Du den drei Kömigen', Kleine Klausstrasse

öffentl. kgTages -Ordnung:

wanäten Berufsgenossen? Referent: Kollege Kulbitz- Leipzig.2. Die Vorkommnisse in der Filiale der Wittenberger Aktlen- hier-
ſranerol 3. Diskusslon.

as Erſcheinen aller Berufskollegen iſt Pflicht.2 Der Einberufer.
Sonntag den 14. April nachmittags 4 Uhr

Saalweihe und Konzert
ausgeführt von derProgramm. Eintritt an der Kaſſe 40 Pf., im Vo eri
Vorverkauf im Gaſthof daſelbſt u. im Barbſergeſch ift des Lenk

Nach dem Konzert: Ball.
Um zahlreichen Beſuch bittet

an Verlag und für die
Riehter.

Inſerate verantwonlich:

m 7

1. Welchen Zweck und Nutzen bat der
Handels- und Transportarbeiterverband für die Blerfahrer und ver-

Gasinof zur Kaiserkrone, Prösen.

4 7ge ſamten Hubrig ſch en Kap elle. u It en iöltee N.

Toder Kumenteih
nur Gr. Ulrichstrasse 25, 1., 2. u. 3. t. s

Mein Kredit- Unternehmen ist das vornehmste, kulanteste
und modernste in Halle a. Saale.

Franko auch nach auswärts.

S Spezialität:

Maler-Kittel

Max Räcdler
BI

Spezial-Bezugsquelle

Rannlschestr. 2.

Telephon 319.

kür

Maler, Maurer, Tapezierer u. Tischler
empfiehlt

Farben, trocken und in Oel.
Fussboden- und Möbel-Lacke. S

Extravolle Ring- u. Faust-Pinsoel.
Extravolls Streichbürsten, pro Stück 2--6 Mk.

Weissquästen, Strichzieher, Oelmal-Pinsel.
Tapezierbürsten, Tapezierscheren, Spachteln.

u. Maler-Hosen.
Grösste Auswahl neuer moderner

Pausen und Schablonen,.
e Bockleitern, Handwerkskasten und NMalkasten.

Lineale, Zollstöcke, Zimmermanns-Fleistifte.

Kalkbürsten.

Möbel.Wohnungs- fürchtungen

ſolideſter Ausführung

Permanente Ausstellung
Komplettor Husterrimmer.,

Resch, Nöbelmagarin,
Halle g. S., Leipzigerſtr. 11.

in jeder Preislage. un
Frühlings Schauturnen.

Freunde und Gönner der freien Turnſache ſind hierzu herz
lich eingeladen. Der Vorſtand.Mit ff. Speisen u. Getränken wartet bestens auf 5 ulius Seifert.

Schmiede, Kesselschmiede und ilfs-
J arbeiter von Ammendorf u. Umgegend.

Eonntag den 14. April nachmittags 3Z“ Uhr
im „Vurgſchlößchen“ in I Burg Wöſentliche Schmiede-Verſammlung.

Referent: Gauleiter Heine- Leipzig.
Ein jeder Kollege von Ammendorf und Umgegend muß in

dieſer Verſammlung erſcheinen. Der Einberufer.

Alle

kaufen.

Sie werden wel am beſten fahren, wenn Sie

S Kinderwungen
S portiungen

im V SEpezial Geſchäft M von
Theodor Lühr., e pugerste 94

des 222 Sparvereins.

ff. Schweinefleiſche W 70FriſcheSchweinsköpfe 07404
Friſche Eisbeine 0 40

C Gerärcherten Speck 80
Friſche Wurſt 80empfiehlt

Carl Meyer, Feldweg 1.
David's Nährzwieback,

Kindern
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Skück 1 Pf.
Johannes David, er

und Erwachſenen, ins

Uhren und Goldwaren,

billigſte Preiſe
Neue gangbare Z

M Weckeruhren von 1.75 Mk. an

rrirf der Halleſchen Genoſſenſchafts

Reparaturen reell und bill i.
leiterwagen, eiten ußrki.

bei

Eugen Müller.

gefälligen Benutzung.
n Jahre Güntherſches Bier.Buchpruckerei (E. G. m b. H.) e q, S.

Ah Weissenfels.
J Arnold Strietzel,

S Kloſterſtr. 4 nahe dem Markt.

D. größte Auswahl und

Taſchenuhren v. 5 M. an.

HMederakoe, Burgſtraße 65.

kennt Je 9
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur

Innhnan be ſuht ln ITanwportarheiter

Halle g. S.
Sonnabend, den 13. April, im Gasthof zu cen drei Könlgen,

Kleine Klausſtraße 7,

Generalversammlung.
Tages-Ordnung: l. Geschäfts- und Kassenbericht vom X

Ouartal. 2. m von zWel Deleglerten zur Verbands-Generalver-
sammlung. 3. Besprechung eingegangener Anträge.

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, zu r
Zutritt nur gegen Mitgiüledsbucn. Die Ortsverwaltung.

Giebichensteiner Ortskrankenkasse
für die auf Bauten beschäftigten Personen.

Freitag den 19. Avpril, abends punkt 8 Uhr:

S General Versammlung
im Reſtaurant ur Burgſtraße 53.
1. Abnahme der vorſghrigen Rechnung und Entlaſtung des

Renbanten 2. Geſchäftliches. Der Vorſtand.

Verband der Bergarbeiter.
Zanhlstelle Kmsdorf.

Sonntag, den 14. April, abends 7 Uhr im Lokale desHerrn Trenſchen- Vntorrövdüngen

Zahlstellen-Versammlung.
Die TagesOrdnung wird in der r bekannt gegeben.

Die Kameraden von Amsdorf, Wansleben und Höhnſtedtwerden gebeten zahlreich zu erſcheinen. Die Vrts-Verwaltang.

Papler- l. mee Makulatur gen gen Pluaerei.
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 2

W
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